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Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., au erhalb inel. 
Porto 2 Thlr. 15 Sgr. — Inſertionsgebühr für den Raum einer 
ſechstheiligen Zeile in Petitſchrift 2 Sgr. 


restaner 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. y 


Abonnements⸗Einladung. 

Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement für die 
Monate Februar und März ergebenſt ein. 

Der Abonnements⸗Preis für dieſen Zeitraum beträgt in Breslau 
1 Thlr. 10 Sgr., auswärts incl. des Portozuſchlages 1 Thlr. 20 Sgr., 
und nehmen alle Poft-Anftalten Beſtellungen hierauf entgegen. 

Breslau, den 26. Januar 1874. 

Expedition der Breslauer Zeitung. 


— 


Breslau, 26. Januar. 
Die Interpellation des Freiherrn v. Los über den Mainzer Katholiken⸗ 


Verein iſt, wie man zu ſagen pflegt, in den Brunnen gefallen. Sie war 


gut gemeint, aber ſie kam zu ſpät zur Verhandlung und der Interpellant 
ſelbſt nahm die Geduld des bereits erſchöpften Abgeordnetenhauſes zu lange 
in Anſpruch, denn er ſprach 1% Stunden. Kurz und bündig war die Wnt 


wort des Miniſter des Innern: Wir halten den Mainzer Katholiken⸗Verein 


für eminent ſtaatsfeindlich und deshalb verbieten wir unſern Beamten die 


4 Theilnahme daran. Darüber wundern ſich die Ultramontanen. Hätten ſie ſich 


1 i lieber vor zwanzig Jahren gewundert! Damals ging es den Demokraten fo 


a oder vielmehr noch etwas ſchlimmer; im Vergleich zur Behandlung der Des 
mokraten durch die damalige Regierung greift man heut zu Tage die Ultra⸗ 


montanen mit Glaceehandſchuhen an. Das ganze ſogenannte Märtyrerthum, 


— über welches man heute ein ſo ſchreckliches Geſchrei erhebt, iſt wahre Lappalie 


N 
Er 


Se. 


1 


4 


sn." 
— 


„ 


4 nicht ganz ſchlecht, jedoch wollen wir mit unſerem Urtheile 
und weitere Mittheilungen abwarten. 


| Een Nürnberger Blatt meldete kürzlich, daß die öſterreichiſche Regierung 


gariſchen Legion anbelangt, erhoben. 
General Lamarmora ſich an dieſer Operation zum Mindeſten ebenſoviel be⸗ 
theiligte, als der preußiſche Miniſterpräſident, wird nunmehr nachgewieſen, 
daß die Urheberſchaft der Idee einer Inſurgirung Ungarns dem 
Kaiſer Napoleon zuzuſchreiben ijt, der 1859 bereits die Bildung einer 
ungariſchen Legion unternommen hatte. Der „Ungariſche Lloyd“, der 
8. in dieſen Dingen gut unterrichtet iſt, jagt hierüber, indem er ſich gegen ein 


gegen die Keulenſchläge, von welchen damals die Demokratie getroffen wurde. 
Damals jubelten die Ultramontanen, denn es ging ihnen unter dem Mi⸗ 
niſterium Raumer und nachher Mühler gar trefflich und ſie bildeten die 
eigentlich regierungsfreundliche Partei; damals hatten ſie kein Wort für die 
Volksrechte; heute declamiren ſie gar wunderſchön über allgemeines Wahlrecht, 
Freiheit der Vereine u. ſ. w. Wer's nur glaubte! 

Das Reichspreßgeſetz liegt jetzt, wie unfer Berliner =-Correfpondent 
im Mittagblatte meldete, dem Bundesrathe zur ſchließlichen Berathung vor 


und wird alſo zu den erſten Vorlagen gehören, die dem Reichstage gemacht 


werden. Nach den Auszügen, die unſer Correſpondent gegeben, klingt es 
vorſichtig, ſein 


die bekannte Note der italieniſchen Regierung, betreffend die Freiheit des 
Conclaves ausführlich beantwortet habe. Der „Boh.“ zufolge iſt eine ſolche 


Antwort nicht ertheilt worden und dürfte auch nicht erfolgen, da der Cröff⸗ 


nung des italieniſchen Cabinets durchaus nicht die Abſicht zu Grunde lag, 
eine weitere diplomatiſche Discuſſion über den Gegenſtand hervorzurufen. 
Die „Neue Freie Preſſe“ veröffentlicht den Motivenbericht zu den con: 
feſſionellen Geſetzen. Derſelbe wirft einen Rückblick auf die Entwickelung des 
Verhältniſſes zwischen Staat und Kirche ſeit Joſeph⸗II. In ausſuyrlicher 


Weiſe wird dargelegt, vaß das ſogenannte amerikaniſche Syſtem, d. i. völlige 


Trennung von Staat und Kirche, auf die europäiſchen Verhältniſſe nicht 
anwendbar ſei, eine Anſicht, welcher wir völlig beiſtimmen. Der katholiſchen 
Kirche gegenüber, welche als wohlorganifirte Macht beſtrebt iſt, die abſolute 
Herrſchaft über ihre Angehörigen nicht blos in Glaubensſachen, ſondern auch 
in weltlichen Angelegenheiten auszuüben, kann ſich der Staat nicht ohne die 
größte Gefahr ſeines Einfluſſes begeben. Mit dem Princip der öſterreichiſchen Vor⸗ 
lagen ſind wir vollſtändig einverſtanden, wir bedauern nur, daß nicht alle 
Conſequenzen aus dieſem Princip gezogen worden ſind. Einzelne in dem 
Motivenberichte enthaltene Bemerkungen über die „liberaliſirenden Beſtre⸗ 
bungen der letzten Jahrzehnte“ und dgl. wollen wir dem Verfaſſer, Herrn 
Hofrath Lehmeier, ſeiner amtlichen Stellung wegen zu Gute halten. 

Die Clericalen in Oeſterreich haben bekanntlich viel Geſchrei über die In⸗ 
triguen Bismarcks im Jahre 1866, namentlich was die Bildung einer un⸗ 


bezügliches Dementi des „Gaulois“ wendet: 


„Herr Erneſt Dréolle weiß im „Gaulois“ Allerlei von der Weigerung 
Napoleons III. zu erzählen, im Jahre 1859 in die Bildung einer unga⸗ 
riſchen Legion einzuwilligen. Wir ſind nicht in der Lage, zu beurtheilen, 
inwiefern Herr Dréolle überhaupt aus eigener Erfahrung zur Sache ſprechen 
kann, erlauben uns aber dem Gedächtniß Derer, welche die Angelegenheit 
a zu kommen. Herr 
: ermittlung des Herrn 
Pietri, und zwar in London, die Einladung, den Kaiſer der Fran⸗ 
| n. Am 4 Mai traf Herr Koſſuth in Paris ein 
und conferirte mit Herr Pietri und dem Prinzen Napoleon; f de 
in den 
Kai Unmittelbar nach der Schlacht bei Magenta 
— nachdem die erſten ungariſchen Kriegsgefangenen gemacht waren — 
wurde auf Grund der mit Herrn Koſſuth getroffenen Vereinbarungen mit 
Wiſſen und Willen des Kaiſers der Franzoſen von der italienischen Regie: 
rung eine ungariſche Legion gebildet. Commandant der Legion war Georg 
Herren Ihasz, Moritz Perczel, Nikolaus Kisz 
Legionäre aus den von 


kennen, mit folgenden authentiſchen Daten zu 
Ludwig Koſſuth erhielt am 3. Mai 1859 durch 


zoſen zu beſuchen. 


dem Sterbetag Napoleons I., Abends 11 Uhr, ſprach 


er 
Tuilerien den Kaiſer. 


ene in ihr dienten die 
u. s. w. Den Sold erhielten die 
Fr 


ankreich zur Verfügung geftellten Mitteln. Einen Tag na 


mit dem Kaiſer einzuladen. Dieſelbe fand am andern Tage 
in Valleggio ſtatt. Der Kaiſer fragte les Koſſuth, wel e 
er für den Friedensſchluß 
Koſſuth verlangte erſtens 
ſie wurde ihm zugeſtanden, und zwar ni 
Friedensheſtimmung, aber doch durch eine 
und Königs Franz Joſeph ſanctionirt. 
die Offiziere eine Abfertigung, 
aud) dies wurde ſofort zugeſtanden 
Mitglied unſeres Abgeordnetenhauſes, der ſich 


Lage fein, Herrn Dreolle hierüber nähere 


ſie jedoch ausſchlug. Kaiſer Napoleon iſt 
Zeit in Egypten, aber Herr Koſſuth und 
Emanuel 2c. find in nächſter Nähe; an Zeugen, 


Richtigkeit unſerer Angaben beweiſen können, fehlt es demnach nicht.“ 


In der Schweiz iſt die Ausweiſung des päpſtlichen Nuntius nunmehr 


Fünfundfünfzigſter Jahrgang. — 


nish vk EZ — 


Nachdem bereits feſtgeſtellt iſt, daß 


Verlag von Eduar 
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d Trewendt. 
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einer weiteren Antwort zu würdigen, ſeine Päſſe überſandt. Was die in 
dem gedachten Proteſt enthaltene Angabe betrifft, der Nationalrath habe in 
der Sitzung vom 27. November 1872 die Aufrechterhaltung der Nuntiatur 
in der Eidgenoſſenſchaft beſchloſſen, ſo iſt dieſelbe unzweifelhaft falſch. Man 
hatte nämlich damals dieſen Punkt aus der Verfaſſung weggelaſſen, da der 
Abbruch diplomatiſcher Beziehungen der politiſche Act einer ſouveränen Re⸗ 
gierung iſt, zu dem jeder Zeit nach Umſtänden gegriffen werden kann. 
Unter den heute uns vorliegenden Nachrichten aus Italien iſt jedenfalls 


die dem Wiener „Vaterland“ zugegangene die wichtigſte, der zufolge Cardinal 


Antonelli an alle apoſt. Nuntien ein Circular erlaſſen haben ſoll, worin die 
preußiſche Bulle als apokryph bezeichnet wird. Ob dem wirklich ſo iſt, müſſen 
wir nach der ganzen Lage der Sache natürlich dahingeſtellt laſſen. Die Thä⸗ 
tigkeit der neuen Cardinäle läßt ſich, dem „Pungolo“ zufolge, ſchon in den 
Congregationen verſpüren. Vor Allem dringen die Cardinale Oreglia und 
Tarquini darauf, daß gewiſſe Angelegenheiten, welche ſchon ſeit Monaten 
und Jahren ihrer Erledigung entgegenſehen, raſch und energiſch zu Ende ge⸗ 
führt werden. Das gefällt aber den alten Cardinälen nicht, welche Anhänger 
des alten Syſtems ſind, die Geſchäfte langſam und wohlbedächtig zu Ende zu 
führen, und die überdies noch fürchten, daß die Jeſuiten dahinterſtecken und 
ihre Macht vermehren wollen. Denn mächtig, wie ſie bereits im Vatican 
ſind, ſuchen ſie auch ihren Einfluß in den Congregationen zu erhöhen und 
Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu oder Anhänger derſelben in die Secretrariate 
zu bringen. Ja ſie denken ſogar ſchon daran, im nächſten Conclave den 
Cardinal Tarquini durchzuſetzen.“ Uebrigens verdient bemerkt zu werden, 
daß die Idee, einen Jeſuiten auf den Stuhl Petri zu ſetzen, bisher noch 
wenig Anhänger im Cardinals⸗Collegium hat. — „Fanfulla“ hat aus Paris 
erfahren, daß der Herzog von Decazes dem Marquis de Noailles die ganz 
beſtimmte Weiſung ertheilt hat, ſich unverzüglich auf ſeinen Geſandtſchafts⸗ 
poſten beim Könige von Italien zu begeben. Derſelbe reiſt am 7. Februar 
von Waſhington ab. 

In Frankreich ſind der Regierung zwei nicht zu unterſchätzende Gegner 
in der äußerſten Rechten und in einem Theile der Bonapartiſten unter Füh⸗ 
rung des Prinzen Napoleon erſtanden. Was die Erſteren anlangt, ſo arbei⸗ 
ten die Legitimiſten wieder recht munter am Throne. Der Graf Chambord 
oder vielmehr Jene, die ihn als Clarinette benutzen, ergreift die Gelegenheit 
beim Schopfe, um in einem offenen Schreiben an ſeinen lieben getreuen Lau⸗ 
rentie von der Zeitung „Union“ jene Mitglieder der National⸗Verſamm⸗ 
lung zu tadeln, welche ſich dem Septennium angeſchloſſen haben. Der 
Brief lautet: 

he 3 en AN Froſchdorf, 21. Januar. 
ch will nicht, mein lieber Laurentie, dieſen ſchrecklichen Jahrestag des 
21. Januar vorübergehen laſſen, ohne Ihnen einen ganz beſonderen Beweis 
meiner Zuneigung und Erkenntlichkeit zu geben. ch vergeſſe es nicht, 
daß Sie an dem Tage geboren wurden, wo die Revolution bag grüßte net 
Verbrechen beging, und daß Sie,, abe Sten vow DUE SALE, erreicht 
batten, ſchon der tapferſte Vertheidiger der königlichen Sache waren. Sie 
ſind ſeit mehr als 60 Jahren auf der Breſche, und Sie kannten weder 
Waffenſtillſtand noch Ruhe. Welche Umgeſtaltung würden wir in einer 
unruhigen und verwirrten Geſellſchaft, wie die unſere, vor ſich gehen 
ehen, wenn Jeder nach Ihrem Beiſpiel ſich aus der Arbeit einen 
Troſt und eine Kraft gegen die Uebel des Lebens machen würde. 
Sie haben jenes große und ſchwere Problem gelöſt, die erregteſten 
Zeiten zu durchſchreiten, in die heißeſten Kämpfe verwickelt zu 
ſein und allen Gegnern Ihrer Ueberzengungen und Ihres Glaubens eine 
tiefe Hochachtung aufzuzwingen. Ich empfinde ein wahres Gefühl des 
Stolzes, wenn ich denke, daß der verehrte Aelteſte der franzöſiſchen Preſſe, 
deſſen Name von ſolcher Sympathie und Achtung getragen wird, einer 
meiner treueſten Freunde iſt. Möge Gott, mein lieber Laurentie, Ihnen 
noch lange Jahre für die Ehre der Literatur bewilligen, und Ihnen die 
Freude gewähren, dem Triumph der Sache anzuwohnen, welcher Sie auf 
ſo edle Weiſe gedient; dieſes iſt der heiße Wunſch meines Herzens. Es 
ijt {ip für mich, an dieſem traurigem Tage meine beſte Erinnerung, Ihnen 
zu ſchenken und Ihnen den Ausdruck meiner beſtändigen Freundſchaft zu 

erneuern. \ Henri. 
Der Francais” findet es empörend, daß die äußerſte Rechte gerade jetzt 


Kampf gegen die Revolutionäre in 30,000 Gemeinden zu beginnen.“ 
Was die neue Fraction der Bonapartiſten anlangt, ſo geben die unten 


ſtehende Dynaſtie!“ f 


Jahre 1868 der liberalen Partei und ihren Führern anvertraut hab 


dann zu weigern, an deſſen Stelle zu treten. 


feindſelig gegen die Regierung vorgeht, „wo dieſe damit beſchäftigt iſt, den 


(ſiehe „Paris“) folgenden Correſpondenzen über dieſelbe näheren Aufſchluß. 
Hier fügen wir nur noch hinzu, daß der Prinz Napoleon ſich in der „Vo⸗ 
fonté Nationale“ offen und entſchieden von den Kammer⸗Imperialiſten los⸗ 
gejagt hat, die für das Mairegeſetz geſtimmt haben, und iſt zu der Partei 
übergetreten, die den Volkswilleu zur Plattform ihrer Politik macht. Das 
lange und breite Actenſtück ſtand am 24. d. Mig. bereits in den Blättern 
und wird vom „Pays“ geſteinigt. Bald, ſo ſchreibt das „Pays“, gebe es 
keinen Sträfling in Cayenne mehr, der ſich nicht rühmen könne, von dieſem 
Menſchen ein Schreiben zu beſitzen. Jede Dynaſtie habe freilich ihre Rene⸗ 
gaten, aber es habe den Anſchein, als ob die Mauern des Palais Royal 
Verrath ſchwitzten, da alle Bewohner deſſelben der Reihe nach Verrath gegen 
die beſtehende Dynaſtie anzettelten. Der Hof von Chiſelhurſt die — „be⸗ 


Die bereits gemeldete Auflöſung des engliſchen Parlaments hat in Eng⸗ 
land ſelbſt inſofern überraſcht, als dieſe Thatſache auch nicht einmal durch 
ein leiſes Gerücht vorher angekündigt worden war. Was das ſchon erwähnte 
Schreiben Gladſtone's an ſeine Wähler betrifft, ſo nimmt daſſelbe nicht we⸗ 
niger als vier Spalten der großen engliſchen Zeitungen ein. Der Miniſter 
b | & | beginnt mit dem Eingeſtändniſſe, daß die Autorität, welche das Land im 
der Schlacht bei Solferino erſchien in Genua bei Herrn Koſſuth im Auf⸗ 
trage des Kaiſers der Franzoſen Herr Pietri, um ihn zu einer Conferenz 
Pa 5 Uhr, 
4 edingungen 
in Betreff der ungarischen Legion ſtelle. Herr 

ſtraffreie Rückkehr der Legionäre nach Ungarn; 

t in Form einer ausdrücklichen 

uſage Sr. Majeſtät des Kaiſers 
Ferner verlangte Herr Koſſuth für 
3. B. für den Oberſten 7000 Fred. u. ſ. w.; 
Herr Dberft e e Bei 
8 > auſes, de in dieſem Augenblicke au 
ſeinem Schloſſe Chateau d Ange bei Paris aufhält, biete vielleich in der 
: A lle hierüber nähere Auskunft zu ertheilen. Auf an: 
dere Details wollen wir hier nicht eingehen; nur das wollen wir noch er⸗ 
wähnen, daß der Kaiſer Herrn Koſſuth eine Senatorſtelle anbot, daß dieſer 
jetzt todt, General Klapka iſt zur 
Prinz Napoleon, König Victor 
die für oder gegen die 


unter den zur tüchtigen Wahrung und Förderung der öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten nothwendigen Stärkegrad hinabgeſunken ſei, ſo daß nur eine Beru⸗ 
fung an das Volk entſcheiden könne, wem die Leitung des Staates künftighin 
zu übergeben ſei. Er erinnert an die Niederlage, welche die Regierung durch 
die Verwerfung des Geſetzes über das Unterrichtsweſen in Irland erlitten 
habe, eine Niederlage, welche „durch eine, wenn nicht vereinigte, ſo doch 
gleichzeitige Kraftanſtrengung des Führers der Oppoſition und der römiſch⸗ 
katholiſchen Prälaten Irlands“ herbeigeführt worden ſei; er erzählt, wie 
er ſelbſt ſeine Entlaſſung angeboten habe, wie Disraeli dann die Beru⸗ 
fung von Seiten der Königin ablehnte, und wie darauf die alte Regierung 
wohl oder übel am Ruder ausharren mußte. Er verhehlt dabei nicht ſeinen 
Tadel über das Verfahren Disraeli's, ein Miniſterium zu ſchlagen und ſich 
Jetzt ſei es der Regierung 
darum zu thun, die ſchwankenden Zuſtände in eine feſte und klar beſtimmte 
Lage hinüberzuführen, und das fei nur durch allgemeine Neuwahlen möglich.] der Ultramontanen durch Schlußanträge ein wohlthätiges Ende, ſo 
Das Haus der Gemeinen werde in den vollen Beſitz ſeiner verfaſſungs⸗ können die 


zu bilden. Nachdem ſich Glad⸗ 
ſtone nun zu den Aufgaben der künftigen Landesvertretung gewandt und ſich über 
die auswärtige Politik ausgeſprochen hat, welche ſeine Regierung verfolgen würde, 
wenn die Wahlen zu ihren Gunſten ausfallen ſollten, legt er in ſeiner Be⸗ 
ſprechung der inneren Politik, wie dies ſeine ganze politiſche Anlage mit ſich 
bringt, das Hauptgewicht auf die Finanzen. Hierbei giebt der veranſchlagte 
Jahresüberſchuß von fünf Millionen Herrn Gladſtone, der ja zugleich auch 
wieder Finanzminiſter geworden iſt, den Muth, mit einer Ueberraſchung her⸗ 
vorzutreten, dem Vorſchlage gänzlicher] Abſchaffung der Einkommenſteuer 
nebſt gleichzeitiger Ermäßigung. oder Aufhebung einer Conſumſteuer, wahr⸗ 
ſcheinlich des Zuckerzolles. Die Einkommenſteuer, führte er aus, iſt eine un⸗ 
beliebte Steuer, von Hauſe aus eine Kriegsſteuer. Sie wurde aufs Neue 
auferlegt, um die Einführung des Freihandels zu ermöglichen. Nur weil 
ſie ſolche Vortheile bot, ſei ſie bisher geduldet und ruhig bezahlt worden. 
Lowe habe fie allmälig von 6 auf 3 Pence ermäßigt und nun ſoll ſie 
ganz verſchwinden. ; 
Ueber die Zweckmäßigkeit dieſes Verſprechens, bemerkt hierzu die E 
in einer längeren Beſprechung des Gladſtone'ſchen Manifeſtes, läßt ſich ver⸗ 
ſchiedener Meinung fein; das aber iſt fider, daß die große Maſſe der Wähler 
denjenigen Steuern am meiſten abgeneigt iſt, deren Druck ihnen durch die 
directe baare Zahlung am unmittelbarſten zum Bewußtſein kommt. Mit der 
ländlichen Wahlreform wird die liberale Regierung nicht manchen Hund hinter 
dem Ofen hervorlocken, der nicht auch zu Disraeli gelaufen wäre, welcher 
dieſelbe Erweiterung des Stimmrechts in Ausſicht geſtellt; mit der Abſchaffung 
von Steuern aber, und zumal der verhaßten Einkommenſteuer, hat ſie ein 
ausgezeichnetes Feldgeſchrei für den bevorſtehenden Wahlkampf ausfindig ge⸗ 
macht; denn dieſer Ruf iſt um ſo wirkſamer, als man der conſervativen 
Partei, ſelbſt bei gleicher Zuſage, nicht die ſparſame Führung des Staats- 
haushaltes zutraut, welche allein ſolche Erleichterungen der Steuerlaſt mög⸗ 
lich macht. So dürfte denn der ſogenannten conſervativen Reaction zum 
Trotze der Ausfall der neuen Wahlen wohl die Hoffnung erfüllen, welche 


der Miniſter am Schluſſe ſeines Briefes ausſpricht, die Hoffnung nämlich, ie 7 


die Nation werde ſich überzeugt haben, daß aus der jetzt bereits vierzigjäh⸗ 
rigen, faſt ununterbrochenen Herrſchaft der liberalen Partei Thron, Geſetze 


und Verfaſſung des Landes nicht ſchwächer, ſondern ſtärker hervorgegangen | 


jeien, als aus dem gleich langen Zeitraume des Toryregiments, welches im 
Jahre 1830 zu Ende ging. f 

Was ſchließlich das Urtheil der engliſchen Tagespreſſe über die Gladſtoneſche 
Wahladreſſe betrifft, ſo legen die liberalen Blätter derſelben große Be⸗ 
deutung bei und verſprechen ſich von derſelben gute Reſultate für die liberale 
Partei. Die „Times“ bemerkt, daß die Macht der goldenen Verſprechungen 


Gladſtones auf das i N icht ü 5 a 
ee m e de, Lem eln ib ebend 


Programm der liberalen Politik aber „Standard“, das Tory⸗Organ, charak⸗ 


teriſirt dagegen den miniſteriellen Coup als ein ſcandalöſes Parteimanöder, 


das auf ſeine Urheber zurückprallen werde, und ſeine Collegin die „Hour“, 
bezweifelt, ob die etwas unerklärliche Maßregel, welche das Miniſterium zu 
ergreifen für gut befunden habe, die liberale Majorität im Hauſe der Ge⸗ 
meinen vergrößern werde. Die „Morning Poſt“ iſt mit dem „Staatsſtreiche“ 
Gladſtones auch nicht fonderlich zufrieden. Der „Daily Telegraph“ das 
Mundſtück Gladſtones, ertheilt die Verſicherung, daß der Schritt nicht durch 


irgend einer Meinungsverſchiedenheit im Schooße des Miniſteriums verur⸗ 3 ae | 


ſacht wurde. ists 2 


Deut ſch lan d. ‘ 
CE) Berlin, 25. Januar. [Lamarmora's Proceß. — Be 


ſchwerden über die ultramontan⸗belgiſche Preſſe. — Ver: EN 


tagung des Militärgeſetzes. — Die kirchenpolitiſchen Er⸗ 
gänzungsgeſetze. — Berliner Stadtbahn. — Eine ſechs⸗ 
monatliche Vertagung. — Refolution der Budgeteom⸗ 
miſſion. — Neue Verfaſſung und Verwaltung für Berlin.!“ 
Der italieniſche Geſandte am hieſigen Hofe iſt über die Schritte in⸗ 
formirt worden, welche General Lamarmora in Betreff der neulichen 
Erklärungen des Fürſten Bismarck zu unternehmen beabſichtigt. Nach 
einem Turiner Privattelegramm verlangt der General, daß ein Unter⸗ 
ſuchungsproceß in Sachen der veröffentlichten Actenſtücke gegen ihn 
eingeleitet werde. Dieſes heldenmüthige Unternehmen wird nicht wenig 
durch den „Staatsanzeiger“ gefördert, welcher bekanntlich die veröffent⸗ 
lichten Actenſtücke als gefälſcht, wo nicht als ganz erfunden bezeichnet. 
Andererſeits giebt das amtliche Blatt zu verſtehen, daß die angeblichen 
Depeſchen entwendet worden, weil die italieniſche Regierung keine der⸗ 
ſelben in ihrem Archiv vorgefunden habe. Dieſe auf gewöhnlichem 
diplomatiſchen Wege abgegebene Erklärung des römiſchen Cabinets 
wird dem tapferen General nachträglich bekannt geworden ſein, und 
man vermuthet hier mit Recht, daß er nunmehr auf die Einleitung 
eins procefiualiihen Verfahrens in dieſer Angelegenheit verzichten 


erreicht, die allen internationalen Verpflichtungen Hohn ſpricht, welche 79 
einem Lande auferlegt find, das durch feine Neutralität vor Allem 
auf ein weiſes Maaß der Oppoſition gegen die Garantieſtaaten an⸗ 
gewieſen wäre. Wie uns mitgetheilt wird, hat die deutſche Regierung 
Reklamationen in Brüſſel gegen die feindliche Haltung und mehr noch 
gegen die thatſächlichen Angriffe hoher Perſonen in der ultramontanen 
Preſſe erheben laſſen. Eine Remedur ſoll verſprochen worden ſein; 
ob fie eintritt, iſt allerdings fraglich. — Für die Frühjahrsſeſſton des 
Reichstags werden einige dringliche Vorlagen ausgearbeitet, deren 
Erledigung der Reichskanzler befürwortet. Tritt der Reichstag in die 
Berathung derſelben und des Budgets, ſowie des Preßgeſetzes ein, fo 


gen noch auseinander, ob die kirchenpolitiſchen Ergänzungsgeſetze noch 

vor der Vertagung des Landtages (12. Februar) erledigt werden kön: 
nen. Vielfach wird angenommen, daß dies möglich ſei. Ohne Zweifel 
wird der Abg. Gneiſt zum Referenten der einzuſetzenden Commiſſion 
ernannt werden, und es iſt bekannt, mit welcher ungewöhnlichen 
Schnelligkeit Gneiſt ſolche Aufgaben löſt. 
Hülfe genommen, und macht die Majoritát den oppofitionellen Reden 
erledigt werden. 


Vorlagen im Abgeordnetenhauſe 


zur vollendeten Thatſache geworden. Auf den vom 17. d. Mis. datirten] mäßigen Autorität wieder eingefegi werden, und wenn es fic) dann bewogen Von anderer Seite hält man die bezeichnete Friſt für zu kurz, um auch 


Proteſt des Herrn Agnozzi hat der Bundesrath demſelben einfach, ohne ihn fühle, einer Regierung fein Zutrauen zu entziehen, fo werde die Herrſcherin] die verfaſſungsmäßige Zustimmung des Hervenhaufes zu erlangen 


werde. — Die gehäſſigen Inſinugtionen der ultramontanen belgiſchen er 
Preſſe gegen die deutſche Regierung haben in jüngſter Zeit eine Höhe 


wird angenommen, daß die Vorlage des Militärgeſetzes bis zur Herb 
ſeſſion verſchoben wird. — In Abgeordnetenkreiſen gehen die Meinun⸗ 


Werden Abendſitzungen zu 


ai) Wo ift des Lobes Anfang, wo das Ende? 


ECE 


Obwohl zugegeben wird, daß der Cultusminiſter der Ergänzungsgeſetze 
gegen die renitenten Biſchöfe bedarf, ſo hält man es doch für ent⸗ 
ſprechender, wenn der Reichstag mit einem dahin zielenden Geſetze vor⸗ 
geht. Bekanntlich find zu dieſem Ende commiſſariſche Vorberathungen 
der preußiſchen Regierung angeordnet. — Der Abg. Eugen Richter 
wird den Antrag ſtellen, die geforderten Staatscredite für die Anle⸗ 
gung der Berliner Stadtbahn unter der Bedingung zu bewilligen, daß 
die Stadt Berlin, in deren nächſtem Intereſſe die Durchführung 
des Projectes liegt, ſich mit einer Anleihe von 4 Millionen an dem 
Unternehmen betheiligt. — Die Importirung des engliſchen Parlaments⸗ 
verfahrens betreffs der Vertagung unbequemer Anträge erweiſt ſich bei 
uus nichts weniger als praktiſch. Bekanntlich iſt die zweite Leſung 
des vom Abg. Windthorſt (Meppen) eingebrachten Antrages auf Ein⸗ 
führung des allgemeinen Stimmrechtes bei den Abgeordnetenhauswah⸗ 
len für die Dauer von 6 Monaten vertagt worden. Dieſe Friſt geht 
im Mai, alſo zu einer Zeit, wo der preußiſche Landtag noch beiſammen 
iſt, zu Ende, und das Abgeordnetenhaus wird ſich wohl oder übel ent⸗ 
ſchließen müſſen, die zweite Leſung des Antrages vorzunehmen. — In der 
geſtrigen Sitzung der Budgetcommiffion wurden die Koſten für die Einfüh⸗ 
rung der neuen Synodalordnung mit großer Mehrheit bewilligt, weil die 
Centrumsmitglieder für die Poſition ſtimmten, Auf den Vorſchlag des 
Abg. Miquel wurde folgende Reſolution mit großer Mehrheit ange⸗ 
nommen: „Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: der Königl. 
Staatsregierung die Erklärung abzugebeu, daß bei der Bewilligung 
der außerordentlichen Ausgabe von 50,000 Thlr. für Synodalkoſteu 
der Wunſch maßgebend geweſen iſt, den Verſuch der Herſtellung einer 
der evangeliſchen Kirche gewährleiſteten Selbſtſtändigkeit mit der Be⸗ 
gründung einer Synodalverfaffung zu unterſtützen, daß das Haus jedoch, 
ohne ſchon jetzt ein Urtheil über die zu dieſem Behufe getroffenen Maß⸗ 
nahmen auszusprechen, fic) feine verfaſſungsmäßige Mitwirkung bei der 
Umgeſtaltung der Verfaſſung der evangeliſchen Kirche in vollem Maaße 
vorbehält.“ Die Regierung hat durch Vorlegung des Geſetzes in Be⸗ 
treff der Gemeindekirchenräthe im Weſentlichen den Standpunkt bereits 
anerkannt, welcher in der Reſolution ausgeſprochen iſt und den Grund⸗ 
ſatz acceptirt, daß ohne Zuſtimmung der beiden Häuſer des Landtages 
die neue Kirchenverfaſſung nicht ins Leben treten kann. — Eine freie 
Commiſſion aus Abgeordneten iſt geſtern Abend zuſammengetreten, 
welcher auch der Oberbürgermeiſter Hobrecht beiwohnte, um über die 
in der Provinzialordnung vorgeſehene eigene Verfaſſung für die Stadt 
Berlin zu berathen. Nach der Vorlage ſoll bekanntlich die Hauptſtadt, 
jedoch mit weſentlichen Mabificaitonen, eine eigene Provinz bilden, wo: 
durch nothwendig eine radikale Veränderung der Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung eintreten muß. 

Berlin, 25. Januar. [Die Stich- und Neuwahlen. — 
Verein für Volksbildung.] Nachdem Herr Haſſelmann, ſeiner 
Zeit als hochblonder blaſſer Student der ſtete Begleiter des Herrn von 
Schweitzer, und jetzt noch in den Arbeiterkreiſen „der Student“ be⸗ 


£ 


Barmen den Reichstagsſitz erſtritten hat, werden die ſocial⸗demokratiſchen 
Siege bei den Stich- und Nachwahlen für dieſes Jahr wohl vorbei 
ſein. Daß Schultze (Delitzſch) übermorgen im 6. Berliner Wahlkreiſe 
unterliegen könnte, iſt undenkbar; immerhin kann man neugierig ſein, 
wie viel Prozent Wähler, die Gegner der Socialdemokraten jeglicher 
Richtung ſind, durch die etwas lebhafter gewordene Agitation der dor⸗ 
tigen Fortſchrittspartei, zu den Wahlurnen getrieben werden. Wer 
ſpäter dort für Schulze in der Nachwahl eintritt, darüber ſind heute 


— er ie NA GA ahfol: über 5 
gegen die Wahl des Baiern Herz an Hoberbecc wi, Hberfehen, 1 


liner Reichswahlkreiſe an Wahrſcheinlichkeit gewinnt. — Eine gewichtige 
Mahnſtimme erhebt im „Bildungsverein“ der Secretär des Vereins 
für Verbreitung von Volksbildung Dr. Franz Leibing, Angeſichts der 
Wahlreſultate; „die Stimmung des Lehrerſtandes iſt erbittert: wir 
haben beim Jahresſchluß und bei den Wahlen Worte gehört, welche 


de nur die Verzweiflung zu entſchuldigen vermag, die fie eingegeben.“ 


titelt, mit Hülſe der Clerikalen durch die Stichwahl in Elberfeld⸗ 


Leiving fordert ſchleunigſt ein Nothdotationsgeſetz für Preußen 
und ſodann ein Reichsſchulgeſetz, als die logiſche Vorausſetzung 
der Reichswehrverfaſſung. Es iſt richtig, daß die Beſtrebungen, unter 
den den Schulen entwachſenen jungen Männern Bildung und Ge⸗ 
ſittung zu verbreiten, nur Geringes gegen das Aufblühen der Social⸗ 
demokratie und des Ultramontanismus ausrichten können, ſo lange 
dieſe jungen Männer in Unwiſſenheit und Denkunfähigkeit aufgewachſen 
find, —ebenſowenig als Gefängniß und Zuchthaus ein beſſeres Erziehungs⸗ 
mittel als die Schule ſein werden. Aber dennoch hätte die Geſellſchaft 
zur Verbreitung von Volksbildung, von der ihr Generalſecretär mit 
gerechtem Stolz ſagt, daß ſie „die einzige organiſirte Macht war, welche 
in dem dreijährigen Zwiſchenraume zwiſchen den Wahlen gegen die 
verderblichen Mächte des Ultramontanismus und der Socialdemokratie 
im Volke ſelbſt gekämpft hat“, erheblich mehr leiſten können, wenn ſie 
nicht faſt aller Orten einer erſchrecklichen Lauheit und Flauheit in den 
ſogenannten beſitzenden Klaſſen begegnet wäre. Daß eine ſolche über 
ganz Deutſchland verbreitete Geſellſchaft es im dritten Jahre noch nicht 
einmal zu einem Budget von 10,000 Thlr. brachte, iſt wahrlich ein 
ſchlimmes Zeichen. Dazu kam noch, daß im Vorſtand und Ausſchuß 
bisher noch viele Mitglieder, namentlich von der nationalliberalen 
Partei, es entgegen der beſtimmten Forderung des Vorſitzenden Schulze⸗ 
Delitzſch, für unpraktiſch und unzuläſſig hielten, daß dieſe keiner poli: 
tiſchen und keiner religiöſen oder gar confeſſionellen Partei angehörige 
Geſellſchaft die Bekämpfung der jeder Volksbildung feindlichen Social⸗ 
demokraten und Ultramontanen in den Vordergrund ihrer Wirkſamkeit 
ſtellten. Nun in dieſer Beziehung wird Schulze's Meinung wohl 
nicht mehr angefochten werden; möchte es ihm und feinen Freunden 
gelingen, bald ein Jahresbudget von 100,000 Thlr. für die Geſell⸗ 
ſchaft zuſammenzubringen. Daß der gegenwärtige Augenblick ſehr ge⸗ 
eignet iſt, nach dieſer Seite hin zu wirken, ſcheinen die 12 dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe angehörenden Vorſtands⸗ und Ausſchußmitglieder der 
Geſellſchaft (Braun⸗Hersfeld, Dunkner, Eberty, Gneiſt, Hammacher, 
Kalle, Kapp, Löwe, Miquel, Pariſius, Seyffardt, Virchow) zu meinen; 
ſie fordern nämlich durch ein gedrucktes Cirkular ihre Collegen zum 
Beitritt und zur Förderung der Beſtrebungen des Vereins in ihren 
heimiſchen Kreiſen auf und machen darauf aufmerkſam, daß bei der 
Zeichnung eines Jahresbeitrages von 5 Thlr. die poſtfreie Ueber⸗ 
ſendung der wöchentlich erſcheinenden Vereinszeitſchrift „Der Bildungs⸗ 
Verein“ ſtattfindet. In dieſer, wie in vielen anderen Beziehungen, kann 
man von der ultramontanen und ſocialdemokratiſchen Propaganda 


lernen; beide Parteien haben es ſich ſeit Jahr und Tag große Summen ) 


koſten laſſen, populäre Schriften in ungeheuren Maſſen in das Volt 
zu werfen. Und was thaten dagegen die liberalen Parteien? — So 
gut wie nichts; ſie hatten dazu — kein Geld; — und mit dem 
wenigen kamen ſie zu ſpät. 

[Prinz Friedrich Carl] In Petersburg, wie die „Mont. ⸗Ztg.“ 
von dort aus ſicherer Quelle erfährt, werden Vorkehrungen zum Em⸗ 
pfange des Prinzen Friedrich Karl getroffen, der binnen Kurzem von 
hier über Petersburg eine größere Reiſe nach Sibirien, China, Japan 


u. ſ. w. antreten wird. : 

[Das Befinden des Kaiſers. — Hoffeſtlichkeiten.] Die 
„Berl. Mont.⸗Z.“ ſagt: Wenn es in den Blättern einmal wieder 
von einer Reiſe des Kaiſers nach Italien ſpukt, ſo entbehren derartige 
Nachrichten alles pofitiven Anhaltes. Eine Reiſe konnte nur im Hin⸗ 
blick auf einen ſtrengeren Winter, als den gegenwärtigen in Ausſicht 
genommen ſein und nur für den Fall, daß in dem Befinden des 
Kaiſers nicht die radicale Beſſerung eingetreten wäre, wie ſie mit 


Ace ooh EUA obne offieizſe Bemäntelung conſtatirt werden kann. 
Die beiden beſten Freunde des 1 Herrn, Schlaf und Appen, 


haben ſich wieder in normalem Zuſtande eingeſtellt, und nur hier und] fic) erledigen ließen. 
da erinnert noch eine merkbare Schwäche an die glücklich überwundeneſ über den Stand dieſer Angelegenheit umläuft; für die ſubtile Genauß 
Wenn auch der Carneval am Hofe in dieſem Jahre nicht] keit der Form kann ich natürlich nicht einſtehen. ; 


Krankheit. 


Concert von Joachim. — Gaſtſpiel des Frl. v. Bretfeld, 
Das Loos eines Referenten wäre wahrlich beneidenswerth, wenn 


a er ſtets nur über Kunſtereigniſſe von folder Bedeutung, wie das letzte 


Joachim [dhe Concert, zu berichten hätte. Er brauchte nicht weislich 
Strenge mit Milde zu paaren, nicht ſchonungsvoll die Worte des 
Tadels abzuwägen, hätte nicht nöthig, trotz aller Rückſichtnahme miß⸗ 
vergnügte Geſichter zu ſehen, ſondern könnte ſeiner innigſten Freude 
und Bewunderung ohne Einſchränkung Worte verleihen und dies würde 
ihm vorausſichtlich Niemand verargen. — O glückliches Utopien eines 
Kritikers! 

Doch freilich, wo bliebe dann der Reiz des Unterſchiedes; würden 
wir das Vollendete noch ebenſo zu ſchätzen wiſſen, wenn wir die 
Geigerfürſten Joachim etwa wie die Kurfürften gleichen Namens 
zählen könnten? y 1 

Darum ſeien wir ſtolz darauf, in der Kette unſerer Künſtler dieſen 


doch ganz der unſerige geworden iſt. So lange Größen, wie Joachim, 


1 exifticen, ſößt uns das Schillerſche Wort: „Zu allen Zeiten, wo die 


Kunſt verfiel, iſt fie durch die Künſtler verfallen“, noch keine Furcht 
ein. Solche Sterne verbreiten Tageshelle am Kunſthimmel. O, daß 
ſie nie untergingen! 

Joachim trat in dem großen Saale der neuen Börſe vor einem 

gewählten, überaus zahlreichen Publikum auf, welches er bald vermöge 
der Allgewalt ſeines Spiels mit unwiderſtehlicher Macht feſſelte und 
zu enthuſtaſtiſchen Ovationen hinriß. Was er bot, waren koſtbare 
Perlen der Literatur in einer ſo kunſtvollen Faſſung, daß ſie durch 
dieſelbe zur möglichſt glänzenden Erſcheinung traten. 
Sollen wir die ab⸗ 
ſolute Souveränität über die abſonderlichſten Schwierigkeiten bewundern, 
die unter den Fingern des Künſtlers zu Spielereien werden, oder die 
geniale Kraft anſtaunen, mit welcher er in die Tiefen des Tonwerkes 
eindringt und deſſen geiſtigen Gehalt ohne willkührlich individuelle 
Zuthat uns unverfälicht darbietet, oder endlich es verſuchen, die Eigen⸗ 
art, fo zu ſagen: die charakteriſtiſche Phyſtognomie des Joachimiſchen 
Tones a ſchildern, der von der kräftigſten Fülle bis in die lieblichſte 
Zartheit überſchmilzt? 

Man denke ſich alle dieſe ſeltenen Eigenſchaften in ſchönſter Har⸗ 
monie zuſammenwirkend. Joachim muß man eben hören, um 
jenen mächtigen Eindruck zu empfinden, hinter welchem auch die 
üppigſte Schilderung zurückbleibt. — Wiewohl in ſolchen Weiheſtunden 
hehren Kunſtgenuſſes jede Minute koſtbar und dem Werthe nach nur 
mit ſich ſelbſt vergleichbar iſt, rief uns doch, nachdem wir an Bee⸗ 
thovens Op. 47, der Romanze aus dem Ungariſchen Concert von 


und Ohr entzückt hatten, aus dieſer Recenſentenluſt — die Recen⸗ 
ſentenpflicht in's Stadttheater. 


um geringeren Preis die berliner Hofopernſängerin Frl. von Bret⸗ 


\ 


Solitär zu beſitzen, der, wenn auch einem fremden Lande entítammt, | 


Joachim und der Chaconne von Bach, welche erſtere der Pianift | Haufe Fenſterpromenade machen. 
Heinrich Barth gleich dreien Soloſtücken von Scarlati, Kiel lution, hieß es ſpäter, der brave „Uhlrath Schlange“, wie wir mit 
und Händel am Clavier mit Filigrantechnik elegant ausführte, Herz Verſetzung der Buchſtaben fein Patronymicum zu verunzieren pflegten. | fteinen vorüberſtreife. Im Grunde aber begraben fic) manche Men 


her zugethanen Publikum abzuringen verſtand. 
Geſangsleiſtung: die Schmuckarie und das Liebesduett waren vorüber, 
von den ſchauſpieleriſch intereſſanten Scenen der letzten Acte jedoch 
hat uns eigentlich keine durch Bedeutſamkeit der Darſtellung ſo recht 
gepackt, wie wir denn überhaupt meinen, daß die Mittel, beſonders 
der Stimmfonds der Künſtlerin für das hochdramatiſche Fach nicht zu⸗ 
reichen dürfte. Mit einem erſchöpfendeu Urtheil müſſen wir für heut 
zurückhalten und ſehen ihrer Leiſtung als Selica entgegen. 8. 


Maria duicis. 


Die nachfolgende intereſſante Skizze, welche wir der „N. Fr. Pr.“ 

entnehmen — wird für unſere Leſer um ſo mehr von Intereſſe ſein 
als ſie, wie aus den leicht zu errathenden Initialien der Ortsnamen 
erſichtlich iſt, in unſerer Provinz Schleſien, ſich abſpielt. 
Keine glücklichere Jugendperiode als die des „Mauleſels“! Zwi⸗ 
{hen dem eben beſtandenen Abiturienten⸗Examen und dem officiellen 
Beginne des erſten Univerſitäts⸗Semeſters liegt die Periode des „Mu⸗ 
lus”, eine Zwitter⸗Exiſtenz, in welcher die jugendliche Raupe ihre Flügel 
wachſen fühlt. 

Die Abiturienten⸗Prüfung war überwunden. Meine Unwiſſenheit 
in der Mathematik war dabei eine ungewöhnliche. Schon als Pri⸗ 
maner verſtand ich mich auf keine andere Löſung des pythagoräiſchen 
Lehrſatzes, als darauf, daß ich Hypotheſis, Theſis und Beweis nach 
den dabei angewendeten Buchſtaben auswendig lernte, ſo daß die 
kleinſte Veränderung des Alphabets mich rettungslos auf das Trockene 
ſetzte. Dieſer ſeltenen Unfähigkeit hatte glücklicherweiſe ein unverwüſt⸗ 
liches Gedächtniß für homeriſche Prachtſtellen, einige Behendigkeit in 
der Behandlung der Stabreime — unſer Hauptlehrer war ein Poet 
mit dem Spitznamen „Schwalbe“ — und vor Allem eine farben⸗ 
glühende Schilderung der Schlacht bei Salamis ſieghaft die Wage 
gehalten. Ich hatte dabei im Eifer des Gefechtes freilich einige Breit⸗ 
ſeiten abprotzen laſſen, aber die Kritik des. Examinators legte mir 
dieſen Anachronismus als einen Schreibfehler aus. Ich paſſirte das 
Fegefeuer mit Glanz. Dazu kam freilich, daß der aus der Reſidenz 
gekommene Schulrath und Prüfungs⸗Commiſſarius einige Tage zuvor 
alle Schreckniſſe eines Barricadenkampfes — Anno 1848! — mit⸗ 
erlebt hatte und ſich vor ſeinen Examinanden eigentlich viel mehr 
fürchtete, als dieſe vor vor ihm. Unſere mündliche Prüfung währte 
demzufolge kaum eine Stunde. Dem braven Manne bangte nach 
„Muttern“ und nach den lieben Kleinen in der Stadt wo die Re⸗ 
volution geſiegt hatte. Er ſah uns im Geiſte ſchon als bewaffnete 
Studenten mit klirrendem Sarras und Federhut vor ſeinem frommen 
Er ſtarb an den Folgen der Revo⸗ 


Der März 1848 war eine glorioſe Zeit für Abiturienten. 


f fiel Niemand durch. Die Examinatoren ließen Dreizehn gerade ſein, Man fände der Elegien kein Ende. 
Hier waren wir Zeuge von ähnlichen äußerlichen Erfolgen, welche um keinen rachedürſtenden Corpsgeiſt gegen ſich heraufzubeſchwören! 


Als neunzehnjähriger Revolutions Mauleſel jenes Sometenjabres | Jahren oft ein und daſſelbe Ende; 


früher] war ich natürlicherweiſe feuerfarben⸗radical. : 
Der Schwerpunkt der Eiſenbahntour nach der blutigen Stätte des Ruhmes, der Reſidenz 


[Glaſer⸗Rechnung für zwanzig eingeworfene Fenſterſcheiben ein abſchrecken? 


werden. Man erwartet unmittelbar nach Aufhören der Hoftrauer die 
Anſage der großen Cour, der ein Hofball und ein Palaisball folgen 
werden. Ebenſo wird wenigſtens ein Subſcriptionsball ſtattfinden, 
Auch beim Kronprinzen und den Königlichen Prinzen werden Feſtlichn 
keiten ſtattfinden. 2 

Poſen, 25. Januar. Für den Erzbiſchof iſt nunmehr, 
hören, für den Fall der Siſtirung das Gerichtsgefängniß in Frankfurt“ 
d. O. definitiv in Ausſicht genommen. — Schon wieder ſind Brie dorfer! 
an den „Primas“ eingelaufen, welche deſſen Organ, der „Kuryeſzneycli 
Poznanski“ veröffentlicht. Die Brieffender find diesmal: der Fürſſlautet 
biſchof der Dibceſe Seckau (Gratz), Johann Zwerger, der Prima 
Belgiens, Erzbiſchof von Mecheln und einige Ultramontanen Englandepaß die 
unter denen auch der Name des Herzogs von Norfolk figurirt. (Bereitſnerkw 
telegr. gemeldet.) Aus dem Briefe des belgiſchen Primas an Dem 
polniſchen iſt erſichtlich, daß erſterer ſchon einige Male an feinen 
Poſener Collegen geſchrieben, aber keine Antwort erhalten hat, unßfeſigen 
deßhalb vom Schreibfieber ergriffen, fic) noch einmal entſchloſſen haßßinmal 


Aus dieſem nun endlich nach Poſen gelangte A 


My 
; (Oſid. Ztg.) $ 
[Der „geſperrte“ Kaplan Neumann] an 


ein Jahr Gefängniß fubjtituirt fino. Da wird nun für ihn (wahrſcheinlich ſuchun⸗ 
von ihm ſelbſt) in ultramontanen Blättern Reclame geſchlagen. Das ſei un⸗ nktio 
erhört, im ganzen preußiſchen Staate habe noch nicht einen armen Kaplan Der 
eine ſo hohe Strafe getroffen, andere Kapläne habe man nur mit einigen guf 50 
Thalern Strafe belegt. Andere Kapläne haben fic) wohl auch nicht fo ſehr ficht d 
zum „Martyrium“ gedrängt. Als zum letzten Male, am 13. d. M., gegen don. 20 
Herrn Neumann vor dem Kreisgericht zu Thorn verhandelt wurde, fragt man zweiten 
ihn, ob er an beſtimmten Tagen dieſe und jene Amtshandlungen verrichtet um de 
habe. Er antwortete, er habe nicht nur jene Amtshandlungen verrichtet, aſtor 
ſondern er komme auch eben von einer neuen ungeſetzlichen Function. Dash blu 
mit wollte er natürlich eine recht hohe Beſtrafung provociren; er drängte ft: geleſen 
dazu, die Lorbeeren des „Märtyrers“ zu pflücken. Er erreichte ſeinen Zweck; gehend 
die Richter ſahen ſein Verhalten als eine Verhöhnung der Geſetze an und gegen 
wählten ein höheres Strafmaß, als fie es ſonſt vielleicht gethan hätten, Naa 
eklagı 
Gefän 


willlgkeit zur eventuellen Uebernahme einer Regentſchaft erklärt habe 
natürlich unter der Bedingung, daß der Kaiſer damit einverſtandeß 
ſei. Die Regierung, ſagt man, habe fic) dann zur Einholung de ſetze! 
kaiſerlichen Zuſtimmung nach Berlin gewendet, aber die Antwort es bitzlan 
halten, der Kaiſer lehne eine Erklärung, wie ſie gewünſcht werde, ab, ſelbſt 
da die betreffende Angelegenheit im Falle einer Thronerledigung nich Einft 
Sache des Kaiſes fei, die Entſcheidung darüber vielmehr den Reichs 
behörden, namentlich dem Bundesrathe zuſtehe, auch leicht Fragen 
dabei Borückſichtigung finden könnten, welche nur im Wege Rechten 


erfa 


Det u 
Das tft fo ungefähr der Inhalt deſſen, waß dem 


ſäbel und eine wuchtige Büchſe von einem Collegen, der im Semeſter 


zuvor den Rector der Alma mater den Handſchlag gegeben hatte 
und Rottenführer geworden war. Aber mein Stolz wurde tief ge 


Bügerwehr⸗ Hauptmann mich nach der „Parole“ fragte. Noch ſehe crup 
ich ihn vor mir, den Schrecklichen! Es war ein gewiſſenhafter Slemp das 
nermeiſter, ein dreiſtöckiger Hausherr mit allerneueſten patentirten ge 
ruchloſen Watercloſets. Er trug eine ſchwarz⸗roth⸗goldene Schärpe, 
einen „Unreifen“, d. h. einen weißen Cylinder, rhabarberfarbenen 
Rock und ſeegrüne Hoſen und einen Pfeifenſtummel im Knopfloch 
Ich wußte natürlich kein Sterbenswörtchen von der Parole und wurde 
von ihm stante pede als Freibeuter arretirt. Erſt nach mehr- 
ſtündiger Einſamkeit wurde ich der Freiheit wiedergegeben, erſt nachdem 
ich über die entlegenſten Familien⸗Angelegenheiten, bis zu meinem Ur 
Ohm, dem vom Pariſer Pöbel maſſaerirten Commandeur der Baſtille, 
zurück Auskunft gegeben hatte. Meines Waffenſchmuckes entledigt, 
kam ich mir ſehr klein vor. Im Laufe des Tages traf ich mit einem fica 
Reactionär zuſammen, der mir durch Vorzeigung einer vielbeweinten ) 


des Beiſpiel zu liefern und mich zu bekehren ſuchte. Mir imponirte 1 
ſeine ſchaurige Erzählung von einem ältlichen Gendarmen, den daß 


„ſouveräne Volk“ erkannt, fofort entkleidet und im Adamscoſtüm Neſt 
durch die Vorſtadt getragen hatte. Aber ich beſuchte dennoch an dem Stu 
ſelben Abend den demokratiſchen Club und hörte aus dem Munde Vor 
eines heute doppelt decorirten Medieiners die „fünf neuen ſchönen Pub 
Fürſtenmörder“ mit blutdürſtigem Guſto declamiren. Da ereig gera 
nete es ſich, als wir eben eine Republik der Zukunft zu Stande 0 
geredet, daß von außerhalb ein Haufen von „dunkelrothen“ Arbei 195 5 
tern — nach der Verfion des Momentes waren fie von der Rear da 
tion bezahlt, das Gebäude, welches ehemals als Circus Dienſte gerl. 
gethan, erſtürmten. Dabei flogen mir in raſcheſtem Tempo zwei 
Pflaſterſteine an den Kopf! ; des 
In jenem Momente wurde ich conſervativ! Vierundzwanzig Stun; auft 
den Betthüten, zwei kreuzweiſe Heftpflaſter und zwei Quart Gamilfen: Reb 
thee vollendeten den Umſchwung der Gefinnung! und 
Noch lagen zwei volle Wochen meiner Mauleſel⸗Ferien vor mir. jede 
Es galt einen neuen Entſchluß! DAS deck; 
„Zu ihr! — —“ eb co 
Wenn man nach einem Vierteljahrhundert in alten Herzens dur, 
geſchichten blättert, geſchieht es mit einiger Verzagtheit; denn es liegt üben 
immerhin die Möglichkeit nahe, daß der Humor vielleicht an Grab⸗ 55 
den 
Es | [Men mehr als Einmal ſelber im Leben, ſich und ihre Hoffnungen. hatt 
Jede Maria iſt eine Maria Cor 
dulcis, wenn man verliebt iſt, hat die Geſchichte auch in fo jungen daß 
Wg 


herſelben geworden, ſeitdem das Reich feft begründet wurde. Eher 
möchte jetzt die Regierung ein Verlangen nach möglichſt ſchneller Ord- | 
ennung haben. Doch follen die Befugniſſe, welche das Miniſterium für 
den Fall einer Thronerledigung verlangt, im Landtage reſp. im Aus⸗ 
ſchuſſe deſſelben auf Widerſtand ſtoßen. Am beſten wäre es, man ließe 
Sache überhaupt ruhen. 
anuar. 


* 


Paſtor in Derendorf dorthin geſandt hatte. Der Caplan brachte ein „Em⸗ 
pfehlungsſchreiben“ des Erzhiſchofs mit, welches der gedachte Paſtor aber nicht 
ich geleſen haben will. Strafantrag und Urtheil lauteten wie in der vorher⸗ 
ick; gehenden Sache. — In derſelben Sitzung wurde, ebenfalls in contumaciam, 
ind gegen den „geſperrten“ Vicar Bongartz aus Merheim verhandelt, der in 14 
en einzelneu Fällen der unbefugten Vornahme geiſtlicher Amtshandlungen ans 
in geklagt war. Das Urtheil lautete auf 100 Thlr. Geldbuße, event. 6 Wochen 
21% Gefängniß. Die Verhandlung einer gleichen Anklage gegen den Vicar Haver⸗ 
die mann aus Stommeln wurde auf den 31. d. MiS. vertagt, weil ein Haupt⸗ 
die zeuge nicht erſchienen war. Letzterer wurde wegen Nichterſcheinens zu einer 
yen Geldſtrafe von 5 Thlr., event. 3 Tagen verurtheilt. 
hen, Aus Amſtenrade, einem kleinen Dorfe in der holländiſchen Provinz Lim⸗ 
al, burg, wird dem ultramontanen „Ami du Limbourg“ geſchrieben, daß e 
Melchers von Köln in der nächſten Zukunft das dortige Schloß des Grafen 
ga d' Anſembourg bewohnen wird. Bereits ſeien daſelbſt die nöthigen Vorberei⸗ 
tungen für den hohen Beſuch getroffen. 
artibus infidelium. 8 
Gotha, 22. Jan. [In der letzten Sitzung unſeres Spe⸗ 
Neiallandtages] kam der Antrag des Staatsanwalts und Abgeord⸗ 
neten Morſchutt zur Berathung. „Die Regelung des Vereins- und 
geh Verſammlungsrechtes“ motivirte der Antragſteller damit, daß er Ge: 
ſetze vermißte, nach denen die Behörden ſtrikte verfahren könnten, denn 


als gar keine Schranken, betonte auch, daß die Regierung ſchon jetzt 
zur Auflöſung einer Verſammlung befugt fet, falls letztere gegen das 
Strafgeſetzbuch verſtoßen ſollte. Hierauf einſtimmige Annahme des An⸗ 
trages Morſchutt. Nach weiterer Erledigung einiger Gegenſtände von 
geringem Intereſſe ward der Speciallandtag durch den Staatsminiſter 
v. Seebach vertagt. (N. 3.) 

Dresden, 22. Januar. [Ueberſiedelung des Sohnes des 
Reichskanzlers.] Die „Dresdener Nachrichten“ berichten: „Wie 
wir aus guter Quelle hören, beabſichtigt Graf Herbert Bismarck, der 
älteſte Sohn des Fürſten⸗Reichskanzlers, der den lebhaften Wunſch hat, 
Land und Leute Sachſens kennen zu lernen, ſich in ſeiner militäriſchen 
Charge zur preußiſchen Geſandtſchaſt nach Dresden verſetzen zu laſſen, 
um hierſelbſt ein halbes Jahr Aufenthalt zu nehmen.“ 

München, 24. Januar. [Die diplomatiſche Vertretung 
Baierns.] Die Abg. Herz und 9 Genoſſen haben den Antrag ge: 
ſtellt, es fei an Se. Maj. den König die Bitte zu richten, derſelbe 
wolle anzuordnen geruhen, daß bis zur nächſten Finanzperiode ſämmt⸗ 
liche diplomatiſche Stellen für die Vertretung Baierns außerhalb des 
Deutſchen Reiches aufgehoben werden und wurde dieſer Antrag noch 
der Tagesordnung für die am nächſten Montag ſtattſindende Abge⸗ 
ordneten⸗Sitzung beigefügt. 

Aus Baiern, 22. Januar. [Die Todesurtheile] nehmen 
in Baiern in der letzteren Zeit in ganz außerordentlicher Weiſe über⸗ 
hand, u. A. namentlich iſt es das Schwurgericht der Ober⸗Pfalz, das 
in unverhältnißmäßig raſcher Aufeinander ſo traurige Urtheile zu fällen 
hat. Im zweiten Halbjahr 1873 hat es vier Todesurtheile ausge⸗ 
ſprochen, darunter zwei gegen die Verwandten⸗Mörder Marchner, 
Vater und Sohn, und eben jetzt hat es wieder die Todesſtrafe ver⸗ 
hängt über einen zwanzigjährigen Burſchen, der ein ſechsjähriges 
Kind geſchändet und dann in grauenerregender Weiſe ermordet hat. 
Frägt man ſich nach den Urſachen der ſo häufig widerkehrenden ſchwer⸗ 
ſten Verbrechen, ſo iſt es wohl nicht ſo ſchnell mit einer erſchöpfenden 
Antwort gethan, aber der Beobachtung kann man ſich nicht ver⸗ 
ſchließen, daß es gerade die Kreiſe von vorwiegend clerical geſinnter 
Bevölkerung (Oberbaiern, Niederbaiern, Oberpfalz) find, welche die 
unnatürlichſten Verbrechen aufzuweiſen haben. Die Art und Weiſe, 
wie in unſern clerical geſinnten Landestheilen Schule und Erziehung 
gehandhabt werden, bildet keinen Damm gegen die erſchreckend über⸗ 
hand nehmenden Verbrechen. Ein freierer beſſerer Geiſt in Schule 
und Erziehung würde unbedingt beſſere Menſchen erziehen und Herz 
und Gemüth vor der Verwilderung ſchützen, die der clericale Dogmen⸗ 
Streit nun einmal nicht zu bannen vermag. (Fr. J.) 


Köln hätte dann feinen Biſchof inf 
(Rh. 3 


bislang ſei die Entſcheidung, wann ein Beamter einzuſchreiten habe, 5 


ſelbſt für Juriſten ſchwierig. So lagen die Dinge ſchon früher fett 
di Einführung der allgemeinen directen Wahlen fei ein Nothſtand einge: 
Ni treten, der vom Staate geſetzlichen Schutz wider Raufbolde, die den 


ye Frieden Anderer ſtörten, heiſche. So weit dürfte es nicht kommen 


dem Revolver gehen könne, um ſich ſelbſt zu ſchützen gegen freche 
Eindringlinge. Von anderer Seite ward vor der Elaſtizität ſolcher 
die Grundrechte beeinträchtigenden Geſetze gewarnt, die leicht zu dica: 
nöſer Auslegung gegenüber mißliebigen Vereinen zu führen geeignet 
wã Der Antra dagegen hielt elaſtiſche Schranken für beſſer 
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Und weißt du, weſſen Re 
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mi Die Halme rühret? 
en Das Liebchen, das ein alter Knabe e 


301 Zur Kirche führet! 
1 Zu ihr!. Mit achtzehn Thalern in der Taſche und das Reiſeziel 


in haft Tagebücher zu führen und fie bei erſter Begegnung einander zur 
ſerupulöſeſten Inſpection zu überreichen. Ich hielt mein Wort, aber 
das andere Buch blieb für mich ein Buch mit ſieben Siegeln, wie 
das einem ſchwärmeriſchen Mulus aus neuplatoniſcher Schule ganz 
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recht geſchieht. f 
Die Revolution hatte die Bühnengeſellſchaft von G. in die Pro⸗ 


geiſte angekränkelten Kleinſtadt⸗Bürgertbum ein kümmerliches Auskom⸗ 
m men zu finden. Das „Wohin?“ war mir unbekannt. In G. an⸗ 
gelangt, machte ich die Runde bet verſchiedenen Ohambre-garni-Ver⸗ 
mietherinnen, ehe mir das einige Meilen davon entlegene Städtchen 
B. als der geſuchte Ort namhaft gemacht wurde. Mein Gepäck war 
federleicht, und ich mußte ſparſam ſein. Die paar Meilen Weges er⸗ 
ſchienen mir als eine Kleinigkeit, da mit jeder Viertelmeile den Füßen 
Sehnſuchtspflügel wachſen mußten. Durch eine unerklärliche geogra⸗ 
phiſche Begriffsverwechſelung gerieth ich indeſſen auf das unrechte Oder⸗ 
Ufer und hatte bereits mehr als einen Tagemarſch hinter mir, ehe ich 
über den Irrthum aufgeklärt wurde. Ich befand mich in einem kleinen 
11 Neſte, wo eine wandernde Truppe, „ein Schmierchen“, den „Alten 
de Studenten“ von Maltitz aufführte. Obwohl todmüde, wohnte ich der 
n Vorſellung bis zu Ende mit bei. Das war ein deutſch⸗polniſches 
„ Publicum, welches meinen unerfahrenen Augen aus Rand und Band 
9% gerathen ſchien. Als der alte polniſche Student die Worte fprad): 
1 „0 moy Boze! (© mein Gott!) und ſich dann verbeſſerte: „Mußt 
oll du immer Polniſch ſprechgen, kannſt du dir das nigt abgewöhnen!“ 
N da begann der ganze Zuſchauerhaufe jubelnd das „Polen iſt noch nicht 
10 verloren!“ anzuſtimmen. 
Br Als der dichtanwohnende Herbergswirth mir erklärte, daß in Folge 
des Poſener Aufſtandes bereits die Senſenmänuer in nächſter Nähe 
u auftauchten, welche eine Vorliebe für leichtſinnige Studioſen als 
, Rebellions⸗Recruten beſäßen, ergriff ich mit Freuden feine Offerte, mich 
\ und einen Genoſſen, einen urgermaniſchen Weinreiſenden, welcher 
„ jeden Augenblick ein Pereat! auf Mieroslawski ausbrachte, unter Be⸗ 
deckung eines Knechtes und feiner ſtärkſten Stallmagd ſtromauſwärts 
esßcortiren zu laſſen, welch’ letztere wir, wie er als feiner Diplomat 
| durchblicken ließ, nöthigenfalls den Senſenmännern als Schlachtopfer 
4 
¥ 


yt liberlafjen könnten. Um jedoch etwaige Senſenmänner⸗Piquets paſſtren 
% zu können, behändigte uns des Wirthes Töchterlein franzöſiſche Cocar⸗ 
den, die ſie eigenhändig aus Nachtmützenbändern zuſammengeſtickt 
hatte. Nothgedrungen mußten wir noch einem polniſchen Studenten⸗ 
Commers beiwohnen. Ich gerieth dabei in eine ſolche Begeiſterung, 
daß, hätte ich nicht Maria dulcis im Gedächtniſſe gehabt, ich aller 
Wahrſcheinlichkeit nach mich für den weißen Adler hätte anwerben 
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andern. Ich konnte damals etwas Littauiſch, was mir jetzt nicht mehr 


paſſtren kann. Es waren poetiſche Brocken aus jenen Kindertagen, 
wo man alle Weisheit an den Knien der Mutter ſammelt: 
} Wo mir dein Mund vom Auge trank 
Frohmütterlich der Thränen Spuren 
Und mir „vom Rautenkranze“ ſang 
Mandy ſüßes Daino aus Maſuren. 

Ich gab, wie die Anderen, ein Lied zum Beſten, ein littauiſches 
Volkslied, welches ich mit der mir damals eigenen ſtark umflorten Te⸗ 
norſtimme vortrug und von welchem mir noch folgende hochpoetiſche 
Zeilen im Gedächtniſſe haften geblieben; 

Der Präcentor *) von Bliwiſchken, 
Graue Erbſen in der Liſchken, **) 
Die er ſelbſt gedroſchen hat. 

Dieſes Lied zündete merkwürdigerweiſe ſehr bei meinem Ellbogen⸗ 
Nachbar zur Rechten, einem ſechs Fuß hohen Maſuren, welcher vor 
Entzücken zu ſchluchzen begann und mich umarmte und küßte, daß mir 
nahezu der Athem verging. 3 

Da winkte uns der Wirth verftohlen, und wir zwei Germanen 
benützten einen Moment, wo ſich Krapulinski und Waſchlapski ſelig in 
den Armen lagen, um uns ohne Sang und Klang zu empfehlen und, 
von Knecht und Stallweib begleitet, in der Nacht das Freie zu ſuchen. 
Wir ſtießen nur auf ein Senſenmänner⸗Piquet, das uns unſer: „Vive 
la France!“ aufs Wort glaubte, ohne ſich das bewußte Schlacht⸗ 
opfer auszubitten. ö 

Morgens um 5 Uhr war B. erreicht. Auf der Bank eines Brau⸗ 
hauſes erwartete ich die Frühſtücksſtunde und fand dann Maria dulcis 
im Kreiſe ihrer mütterlichen Familie. Ich folge nun dem Rathe der 
ſchottiſchen Reiſeſchriftſtellerin Sinclair, welche auf ihrer Pilgerfahrt in 
den Hochlanden es jedesmal tactvoll vermied, das innere Leben 
und Weben eines Haushaltes zu ſchildern, in welchem fie als Gaft 
erſchienen. Sie nimmt den Faden ihrer Reiſe jedesmal erſt in dem 
Momente auf, wo fie die Schwelle verlaſſen. Ich verrathe nur, daß 
ich mein gewiſſenhaft geführtes Tagebuch producirt, Maria dulcis 
jedoch das Ihrige — verlegt hatte. Leider war die Raſt nur kurz. 
Die L.'ſche Geſellſchaft hatte erbärmliche Geſchäfte gemacht und wegen 
Mangels zuverläſſiger Gagen ſich bereits zu dem Modus „auf Thei⸗ 
lung“ mit communiſtiſchem Frohſinne entſchloſſen. Alles war ſchon 
zum Aufbruche nach F., einem benachbarten Städtchen, bereit. Ich 
war für dieſe Societät das geworden, was der ſogenannte „Kneip⸗ 
ſchwanz“ für eine Corpsburſchen⸗Verbindung zu bedeuten pflegt. Ohne 
Harm, ohne Gram, glückliche Tage! Nur der noch ſehr jugendliche 
Sohn der Directorin, der noch nicht das zarte Alter des Mulus er⸗ 
reicht hatte, ſondern noch die unregelmäßigen griechiſchen Verba des 
X. {hen Gymnasiums abweidete, war mir fürchterlich verdächtig und 
verurſachte meinem jugendlichen Gemüthe wilde Qualen der Eiferſucht. 
Ich war eben Mauleſel, und das erklärt Alles! 

Auf nach — Valencia! Die Damen und die Garderobe zu Wa⸗ 


9 Lehrer und Cantor. 
**) Taſche. \ 
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weilen allerdings weigern Rieger und Palacky ſich noch in die Laube 


zu gehen: indeſſen iſt es keineswegs unwahrſcheinlich, daß ſich die de 


Führer der Altezechen, wie noch jedesmal, dem Commando fügen 
werden, welches ihre klerikal⸗feudalen Alliitten ausgeben. Ueber die 
Natur dieſes Commandos aber kann kein Zweifel obwalten. Schon 
ſeit dem Sturze Hohenwarts ſind die Hochtories und Hochkirchler einig 
darüber, daß ſie den katholiſchen Gedanken in den Vordergrund ſchieben 
müſſen, weil fie ſich durch den Fundamentalartikel⸗Cancan bei Hofe 
arg compromittirt haben. War doch den Meiſten von ihnen der 
nationale und föderaliſtiſche Quark von jeher ein Blödſinn und auf die 
Erfindung des böhmiſchen Staatsrechtes gingen ſie nur deshalb ein, 
weil ſie darin einen Sturmbock erblickten, womit ſich der Reichsrath und 
deſſen liberal⸗jeſephiniſche Geſetzgebung aus den Angeln heben ließ. 
Gar vielen von ihnen war das Concordat und deſſen Wiederherſtellung 
an und für ſich die Hauptſache: aber auch die übrigen begriffen, 
daß mit dem Siege der Jeſuiten auch die Privilegien des 
„geſchichtlichen Adels“ wieder aufleben müßten. In dem immer 
ſchärferen Hervortreten des klerikalen Elementes und der immer 
klareren Einſicht, daß den Hochtorie 8 das ganze böhmiſche Staats⸗ 
recht nur ein Vorwand ſei, wurzelte der Zwiſt zwiſchen den Jung⸗ 
ceden und der altezechiſchen Fraction Rteger-Palacty’s, die mit dem 
Feudaladel und den Römlingen durch Dick und Dünn ging. Dieſer 
Zwiſt wurde nun aber auf Befehl der Grafen Clam und Thun der⸗ 
maßen auf die Spitze getrieben, daß bei den letzten Reichsrathswahlen 
alle Jungezechen ausgemerzt und nur 33 ſtramme Reactionaire und 
Römlinge zu Abgeordneten gewählt wurden. Jetzt ertönt nun in 
allen clerifalen Blättern der Nothruf: „Die heilige Kirche tft in Ge 
fahr und die czechiſchen Deputirten müſſen in den Reichsrath, um fie 
zu ſchützen.“ Namentlich der „Czech“, das Organ des Cardinal 
Schwarzenberg, ſchlägt dieſen Ton in der fanatiſcheſten Weiſe an. 
Männer, wie Fürſt Carl Schwarzenberg, Graf Kinsky und Andere, 
die an Stelle der beiden Gregr unter den Neugewählten ſind, wer⸗ 
den ſich kaum das Recht nehmen laſſen, den Befehl des Cardinals 
über das böhmiſche Staatsrecht zu ſetzen; und dann mag ſich's leicht 
ereignen, daß Rieger mit ſeinen Getreuen nachfolgen muß. Die 
Herren rechnen einerſeits darauf, daß 33 Czechen, 7 Mähren, die 
Polen und Hohenwarts rechtes Centrum eine recht anſtändige Mi⸗ 
norität ausmachen, noch mehr aber darauf, daß die Thun und die 
anderen Schleicher bei Hofe dem Kaiſer das Raiſonnement werden 
plaufibel machen: wenn das Abgeordnetenhaus vollzählig, hat das 
Miniſterium Auersperg ſeine Miſſion erfüllt; und es entfällt jeder 
Grund, den Liberalen zu Liebe antipäpſtliche Politik zu treiben, da 
man der Verfaſſungspartei nicht mehr bedarf, um die reichszerſtören⸗ 
den Umtriebe der Föͤderaliſten und Nationalen zu paralyſiren, denn 


3 
Bern, 20. Januar. [Der Nattonalrath] behandelte heute den 
in der geſtrigen Sitzung auf heute vertagten Art. 25 der Bundes⸗ 
Verfaſſung, welcher vom Unterrichtsweſen handelt und wieder Anlaß 
einer längeren Discuſſton gab, die jedoch durchaus nichts Neues 
Als Reſultat der Abſtimmung ſchreibt man der 


dicke zweite Komiker mit dem ſentimentalen Rufe: „Schönes Ge: 
ſchlecht, ich bleibe!“ an die Seite der Charakter⸗Mutter und überließ 
uns der Spürkraft unſerer Naſe. Ich wäre auch am liebſten beim 
„ſchönen Geſchlecht“ geblieben, hätte jedoch gegen die etwas verſchrumpfte 
und tragiſche Charakter⸗Mutter Einwände erhoben. 

Sei lieber goethiſch, theurer Freund, als gothiſch! Ich hatte ſchon 
„Wilhelm Meiſter's Lehrjahre“ geleſen und fand mich mit platoniſcher 
Seelenruhe in der Rolle zurecht. In jenen Stunden ſproßte in mir 
ein volles Tauſend Diſtichen, die ich ſpäter drucken ließ, welche jedoch 
glücklicherweiſe Niemand gekauft hat. Aber ich war ſehr glücklich in 
all dieſer Jugendthorheit! 

Wir Tragöden und Komiker, Liebhaber und Naturburſchen, Regni⸗ 
ſiteure und Theaterdiener ſchritten friſch waldeinwärts, bis wir urplötz⸗ 
lich in überſchwemmtes Gebiet gelangten. Die Noth lehrte uns Stie⸗ 
fel und Strümpfe ablegen und das feuchte Terrain, ein wahres Netz⸗ 
werk von Waldſtrömen, barfüßig durchwaten, wobei der Charakterdar⸗ 
ſteller und „geſetzte Vater“ dem erſten tragiſchen Liebhaber, welchem 
um fein einziges Paar lackirter Stiefletten bangte, den collegtaliſchen 
Liebesdienſt erwies, ihn auf ſeinen Achſeln durch die Fluth zu tragen. 
Mir wich der Capellmeiſter S. keinen Augenblick von der Seite. Er 
wurde nicht müde, mir den langen Weg durch das wehmüthige Sum⸗ 
men von Melodien aus ſeiner ungedruckten Oper „Der Vampyr“ an⸗ 
genehm zu — verlängern. f d 1 — 

Die neue Stätte des Ruhmes war erreicht. Ich erinnere mich 
noch des drückenden Gefühls, als ich, mich nach einem Privatlogis 
ſehnend, von ſtill erboſten Zimmervermietherinnen entweder einfach 
mit dem Ausdrucke: „Auch Bande!“ abgewieſen wurde oder den Com⸗ 
mentar dazu zu hören bekam: „Die Vorigen ſind uns ſchon durchge⸗ 
brannt!“ O weh, hier waren ſchon andere Theater⸗Heuſchrecken vor 
uns geweſen, und ein Bariton hatte ſogar das Jahrezeinkommen einer 
Wittib in einer einzigen Woche verſchlungen! Ich fühlte mich in 
meinem ſtolz aufſchießenden Studioſen⸗Bewußtſein ſelbſtverſtändlich 
tief verletzt. N 

Schließlich wurde das obere Stockwerk in einem weitläufigen Vor⸗ 
ſtadthauſe gemiethet, dem ſchönen Geſchlecht der eine, dem männlichen 
der andere bäuerliche Salon zum Schlafſaale überlaſſen. Mir blieb 
nichts übrig, als mit den Wölfen zu heulen. Den halben Vormittag 
lang überhörte ich Maria dulcis ihre Rollen und beobachtete dabei 
im Garten das Reifen der Stachelbeeren. Ich habe ſeitdem eine 
intime Vorliebe für Früchte dieſer Gattung im Gemüthe bewahrt. 
Stundenlang war ich außerdem Ohrenzeuge der Privatproben der 
Herren. Wir hatten auch „Oper“ und mehrere weiße Atlaskleider, 
die uns die Revolution gelaſſen hatte. Da war ein Baſſo, der die 
tragiſchen Partien nie anders als komiſch ausführte und an einem 
hartnäckigen Dialecte laborirte. Das folgende Solo gelang ihm 
muſtergiltig: y 

Der Capulöt 


D t ſich nöt! HOLE 
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Verfügungen treffen.“ Jedenfalls wird ſich der Ständerath jetzt feiner: 
ſeits der vom National⸗Rathe feſtgehaltenen Beſtimmung des erſten 
Lemma anſchließen, fo daß man dieſen Artikel als definitiv feftgeftellt 
betrachten kann. 
Bern, 22. Januar. [Aus dem Ständerathe.] Seit meinem 
letzten Berichte über die Bundesreviſionsberathung, betreffend die 
zwiſchen Nationalrath und Ständerath obwaltenden Differenzen, hat 
— fo ſchreibt man der „K. 3.“ der erſtere wieder einige ab⸗ 
weichende Beſchlüſſe gefaßt. So entſchied er ſich für das Feſthalten 
des vom Ständerath geſtrichenen Art. 42b, wenn auch in etwas ver⸗ 
änderter Redaction. Dieſer Artikel lautet jetzt: „Die Bundesgeſetzgebung 
beſtimmt die Schranken, innerhalb welcher ein ſchweizer Bürger ſeiner 
politiſchen Rechte verluſtig erklärt werden kann.“ Eben ſo hielt der 
Nationalrath bei Art. 44, welcher vom Niederlaſſungsweſen handelt, 
an den von ihm früher beſchloſſenen Beſtimmungen über Entziehung 
der Aufenthaltsbewilligung feſt, welche der Ständerath auch auf cor⸗ 
rectionel Beſtrafte ausgedehnt wiſſen wollte. Des Ferneren beſchloß 
er auch bei Art. 48, Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit, Feſthalten an 
dem vom Ständerath geſtrichenen dritten Alinea: „Ueber die religiöſe 
Erziehung der Kinder bis zum erfüllten ſechszehnten Lebensjahre ver⸗ 
fügt im Sinne der angeführen Grundſätze der Inhaber der väter: 
lichen oder vormundſchaftlichen Gewalt.“ Eine lange Discuſſion 
verurſachte wieder Art. 49, freie Ausübung des Gottesdienſtes, welche 
gleichfalls zu einem vom Ständerath weſentlich abweichenden Beſchluſſe 
führte. Hier hatte der Ständerath im zweiten Alinea: „Den Gan: 
tonen ſowie dem Bunde bleibt vorbehalten, zur Handhabung der 
offentlichen Ordnung und des Friedens unter den Angehörigen der 
verſchiedenen Religionsgenoſſenſchaften, ſowie gegen Uebergriffe über 
die Grenzen des ſtaatlichen und religiöſen Gebietes die geeigneten 
Maßnahmen zu treffen“, den letzten Satz: „ſowie ꝛc.“ geſtrichen; der 
Nationalrath aber beſchloß, nicht nur ihn feſtzuhalten, ſondern ver⸗ 
ſtärkte ihn ſogar nach dem Antrage der Commiſſion noch, wie folgt: 
„ſowie gegen Eingriffe der kirchlichen Behörden in die Rechte der 
Bürger und des Staates“. 
bezüglichen Beſchlüſſe wurden mit großer Mehrheit gefaßt, ſo daß das 
Nachgeben des Ständerathes in dieſen Puncten nicht zu bezweifeln iſt. 
[Der Regierungsrath des Cantons Bernl beſchloß heute 
das Aufgebot weiterer drei Compagnien Scharfſchützen, um ſie Behufs 
Veerſtärkung der dortigen Gendarmerie nach dem Jura zu ſenden. 
Wie es ſcheint, find Mißhandlungen, denen ſich Ultramontane gegen: 
über Freiſinnigen, welche für das neue Kirchengeſetz geſtimmt haben, 
ſchuldig gemacht, die Veranlaſſung dieſer Maßregel. So iſt in dem 
Orte Sauley ein gewiſſer Lovy, welcher dort einzig und allein mit Ja 
geſtimmt hat, derart mißhandelt worden, daß an ſeinem Aufkommen 
gezweifelt wird. Aehnlicher Weiſe erging es dem Landjäger in Cerneur⸗ 
Godat und dem Lehrer Bandelier in Cour Faivre. Es iſt wirklich 
officiell beſtätigt, daß ſämmtliche abgeſetzten Pfarrer des Amtsbezirks 
Pruntrut nach Frankreich abgereiſt ſind; unzweifelhaft aus Furcht, 
gleich dem Pfarrer von Bonfal verhaftet zu werden. In der That 
ſollen auch bei dieſem für ſie ſehr compromittirende Papiere aufge⸗ 
funden worden ſein. 
[Die Note des päpſtlichen Nuncius gegen die Aufhebung 
der Nunciatur in der Schweiz] von der der Telegraph bereits 
gemeldet hat, lautet wie folgt: 


g Luzern, 17. Januar 1874. 
E An den hohen Bundesrath. Herr Bundes⸗Präſident! Herren Bundes⸗ 
kräthe! Der Geſchäftsträger des heiligen Stuhles bei der ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genoſſenſchaft hat fo eben, nachdem er durch die Vermittlung Sr. Eminenz 
des Cardinals Antonelli die an den Unterzeichneten mit dem Datum des 
12. December 1873 gerichtete eidgenöſſiſche Note zur Kenntniß des heiligen 
Stuhles gebracht, die ihm zur Antwort an die hohe Bundesbehörde nöthigen 
Befehle und Inſtructionen erhalten. Gemäß ſeiner Note hat der Bundesrath 
nach Leſung der am 21. November 1873 durch Se. Heiligkeit an alle Ba: 
triarchen, Primanten, Erzbiſchöfe und Biſchöfe der katholiſchen Kirche gerich⸗ 
teten Eneyklica in dieſem Actenſtücke des h. Vaters ſchwere und directe An⸗ 
klagen zu ſehen geglaubt gegen verſchiedene ſchweizer Behörden in Betre 
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öffentlicher Verträge und der Vertreibung eines Prieſters und ſchweizer 
Bürgers, des Migr. Mermillod, Biſchofs von Hebron, apoſtoliſchen Vicars 
von Genf, aus dem Gebiete der andi e In Solge deſſen war der 
Bundesrath der Anſicht, daß eine ſtändige diplomatiſche Vertretung des h. 
Stuhles in der Schweiz unnütz geworden, und ließ ſomit dem Unterzeichneten 
mit der ana) dem h. Stuhle davon Bericht zu geben, zur Kenntniß 
bringen, daß die Bundesbehörden vom Datum obgenannter Note an auf⸗ 
hören würden, den Geſchäftsträger des h. Stuhles als bei der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft acereditirten diplomatiſchen Vertreter anzuerkennen. Endlich verlangte 
er von Unterzeichnetem, den Tag ſeiner Abreiſe aus der Schweiz anzuzeigen. 
Der h. Vater, ohne vom Unterzeichneten zu ſprechen, hatte nicht zu erwarten, 
daß ſeine in der Eigenſchaft als Oberhaupt der Kirche an die kirchlichen, in 
Gemeinſchaft mit dem h. Stuhle ſtehenden Behörden gerichtete Enchklica Ver: 
anlaſſung zu einer diplomatiſchen Note dieſes Inhalts geben könnte. Durch 
fein Schreiben an die Biſchöfe der Katholicität zeigte und verurtheilte Se. 
Heiligkeit bedauerungswürdige Acte, welche von den Staatsbehörden über⸗ 
nommene und feierlich beſchworene und in den Verträgen von Wien und 
Turin implicirte ſtipulirte a verletzten, welche die hohen Bundes⸗ 
behörden durch frühere Erklärungen ſelbſt als in voller Kraft beſtehend an⸗ 
erkannt haben. Es iſt demnach offenkundig, daß der h. Vater, durch die 
Pflichten ſeines apoſtoliſchen Amtes oder wenigſtens kraft dieſer Verträge ge⸗ 
nöthigt, Klage zu erheben und Einſprache zu thun, nicht unterlaſſen konnte, 
zu ſagen, daß das öffentlich gegebene Wort verletzt worden ſei. tent t eine 
in der Ueberſetzung unklare Stelle.] Aus dieſen Bemerkungen geht hervor, 
daß der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen dem h. Stuhl und 
den Bundesbehörden, von Seiten der letzteren ausgeſprochen, an ſich anf 
keinen Beweis⸗ und rechtskräftigen Grund baſirt iſt, um ſo weniger, als der 
Nationalrath in der Sitzung vom 27. November 1873 mit 69 gegen 41 
Stimmen entſchieden hat, daß die apoſtoliſche Nunciatur in der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft aufrechterhalten bleiben ſollte. Der Unterzeichnete hofft demnach unter 
Proteſtation gegen eine ſo unerwartet und für den h. Vater ehen ſo betrü⸗ 
bende wie die Intereſſen der Katholiken der Schweiz benachtheiligende Ent⸗ 
ſcheidung, daß der hohe Bundesrath in der richtigen na der Acten 
des h. Stuhles auf feine durch die Note vom 12. December 1873 angezeigte 
Beſchlußfaſſung zurückkommen möge. Wenn aber im Gegentheil der Bundes⸗ 
rath auf feiner Entſchließung beharren wollte, fo würde fich der Unterzeichnete 
an dem Tage, wo er auf definitive Weiſe ſeine Reiſepäſſe zurückempfangen 
wird, als gezwungen betrachten, der Nothwendigkeit zu weichen und das 
Territorium der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft zu verlaſſen. Der Geſchäfts⸗ 
träger des h. Stuhles ergreift die Gelegenheit, um den hohen Bundesbe⸗ 
örden ꝛc. rc. g J. B. Agnozzi. 
Dem Vernehmen nach hatte der Bundesrath einen ſolchen letzten 
Verſuch des päpſtlichen Stuhles erwartet. Natürlich hat er keinen 
anderen Zweck, als dem Vorgeben des Bundesrathes in den Augen 
der Gläubigen einen noch ſtrengeren Charakter zu geben. Geradezu 
unwahr iſt die Behauptung, der Nationalrath habe die Aufrechterhal⸗ 
tung der Nunciatur beſchloſſen; derſelbe entſchied ſich nur gegen die 
Aufnahme eines ihre Aufhebung betreffenden Beſchluſſes in die Bundes⸗ 


verfaſſung. Die Päſſe ſind dem Herrn Nuncius ſchon zugeſtellt. 


: Italien. 

Nom, 21. Jan. [Antonelli] unterließ bisher nicht, den einen 
und anderen ſeiner Freunde täglich aufzuſuchen; das, ſchreibt man der 
„K. Z.“, hat plötzlich aufgehört. Die Blätter wiſſen, das frühere 
Gichtleiden bedrohe die edleren Theile der Bruſt, und es mag auch 
damit ſeine Richtigkeit haben; aus mehr zuverläſſiger Quelle weiß ich 
indeſſen, daß er außerdem von einem ernſteren Uebel heimgeſucht iſt, 
von einem Harnleiden. Darüber gerieth im Vatican Alles in die 
äußerſte Bewegung. Der Cardinal hat in der Curie mehr Feinde 
als Freunde, aber Alle wiſſen, daß nur er es war, durch deſſen Um⸗ 
ſicht das kirchlich-politiſche Syſtem, wie der Eigenwille des Papſtes es 
nun einmal beliebte, vor dem völligen Zuſammenbruch bewahrt wurde, 
Antonelli iſt nichts weniger als ein Conſalvi, er iſt ein rationeller 
Diplomat der Curie, der im Laufe ſeiner Carrière von der augen⸗ 
blicklich herrſchenden Partei oft ſeitwärts gedrängt wurde, bald aber 
immer wieder als leuchtender Stern hervortrat. Nicht lange nach 
dem Regierungsantritte Pius IX. hieß es, er ſei ein folgſamer, gerader 
Charakter, dem Fortſchritte nichts weniger als abgeneigt. Zu allen 
unternommenen Reformen ſagte er ja und verſchmähte es nicht, ein 
höheres Staatsamt über das andere anzunehmen; 1848 wurde er 
Staatsſecretär und 


' Worauf der älteſte Komiker ihm ein „mauriſches Ständchen“ 
brachte, das alſo lautete: 
7 N Dein Fenfter hat fein Gitter! 
Dein Meyer keine Zither, 
Drum zittert er vor Froſt! 
Willſt du ihn zittern ſehen, 
Mußt du an's Fenſter gehen. 
Bi Mitunter löſte den Sang ein Kindergeſchrei aus dem Damenſaale 
ab nebſt obligatem Wiegenlied, wie es in ſchleſiſchen Dörfern von der 
Armuth geſungen wird: 
f Schlafe, mein Gräflein, ſchlaf' ein, 
; Schlafe im Mondenſchein, 
Küche und Keller ſind leer, 
'S rührt ſich kein Mäuſelein mehr. 
Nur in der Zofe Gemach 
Tönt noch ein trauriges Ach! 
3 Was für ein Ach! mag das ſein? 
„Aha!“ dröhnt die Stimme unſeres „Komikers friſch vom Faß“ 
jedesmal dazwiſchen. Was für indiſche Säulenheilige ihr ewig wieder⸗ 
holter Ruf Om! war für dieſen Mann ein hundertfach varitrtes „Aha!“ 
Auf der Bühne kam es immer unerwartet, als „Einlage“, und wirkte 
urkomiſch. Er verdarb feinen Collegen oft die tragiſch erhabenſten 
Stellen und er mußte oft ſo viel an Geldpön erlegen, daß ihm von 
der Gage blutwenig übrig blieb. Doch er konnte es nicht laſſen. Ich 
erfuhr ſpäter, er habe ſich in einer Anwandlung von Weltſchmerz den 
Hals abgeſchnitten, als das Leben zu ebben begann, den Kopf zur 
Wand gekehrt, noch einmal ein ironiſch⸗-wehmüthiges Aha! ausgeſtoßen 
— und dann war's ſtill! 5 
Ich war im Befitze eines tadelloſen Fracks und einer tadellofen 
Taille. Eines Abends, als Maria dulcis den auf ſie entfallenden 
Tagesantheil im Geſammtbetrage von dreizehn preußiſchen Silbergroſchen 
mit Entrüſtung auf den Tiſch zählte, wurde mir der ſchmeichelhafte An: 
ttrag, die Rolle eines verſchwundenen zweiten Liebhabers der Directorin 
zuliebe zu übernehmen. Ich glaube, es war in dem Luſtſpiele „Die Läſter⸗ 
ſchule“, welches plötzlich angeſetzt worden war, weil die Fee aus Raimunds 
VPVerſchwender“ mit Zwillingen geſegnet wurde. Wie ich mich der Aufgabe 
entledigt, weiß ich nicht mehr. Ich ſchwitzte Blut, und der Souffleur 
verſicherte mir am nächſten Morgen, daß unſere Stimmen ein lautes 
Duett vorſtellten und er jedesmal beſorgte, ich mochte Schillers „Taucher“ 
zu declamiren beginnen. Niemand applaudirte und Niemand lachte. 
Ja — der Eine lachte, der einzige Occupant des erſten Ranges, ein 
Offizier von den gelben ſchleſiſchen Küraſſieren, deſſen bloßer Anblick 
mich jedesmal in einen Paroxysmus von Eiferſucht verſetzte, nur weil 
ich das Tagebuch von Maria dulcis noch nicht geleſen hatte. Meinen 
Abgang an jenem Abend begrüßte unſer „Aha!“ mit ſeiner beſten 
Variante. Ich erſchien nie wieder auf den Brettern, nie wieder in 
jenem Orcheſter, das aus einem Baß⸗Inſtrument, einer Pickelflöte und 
drei verſchnupften Geigen beſtand. Allen Verlockungen leiſtete ich 
tapferſten Widerſtand. Nicht einmal die harmloſe Rolle des Gerichts⸗ 
dieners, der in einer Poſſe den Eckenſteher Nante Strumpf an die 
Liuft ſetzen muß, traute ich mir zu. Ich überließ Nanten, fic) felber 
hinauszuwerfen. 
Am tiefiten 


demüthigte mich ein hölzerner Strumpf, der an dem 


wiſſer, von dieſen vorgenommenen Beſchlüſſe, namentlich der Verletzung 
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das ganze oberſte Regierungsperſonal laifteirt wurde, dann aber ſtellte 
er fic) mit an die Spitze der Reaction, die er durch alle ihre Phaſen 


bis in die jüngſte Zeit leitete. 4 
[Das Gerücht von einem bevorſtehenden Ausſcheiden 
des Unterrichts-Miniſters Scialojal gürfte ſich nicht bewähren, 


vorausgeſetzt, daß fein Geſetzvorſchlag Betreffs der Reform des Ele⸗ 


mentarunterrichts in der Kammer demnächſt durchgeht. Daran iſt 
aber kaum zu zweifeln, da er den Deputirten Canizardi, eine der 
erſten Autoritäten des Abgeordnetenhauſes, für ſeine Anſichten gewon⸗ 
nen hat. 
alten Mitglieder der von ihm willkürlich aufgelöſten Kunſtacademie 


Freilich hat er auch noch einen harten Kampf wider die 


San Luca vor ſich; doch es ſcheint, er iſt genugſam vorbereitet, ihn 


zu beſtehen. 

[Von Verhandlungen, die der letzten Präconiſirung 
ſpaniſcher Biſchöfe vorhergegangen fein follen], ift hier 
nichts bekannt. Herr Caſtelar hatte vielmehr ohne irgend welche In⸗ 
terpellation die Zuvorkommenheit, in einem Decret die Namen der 
Prälaten bekannt zu machen, deren Ernennung, wie ihm angezeigt, 
vom Papſte beabſichtigt wurde. 
da der heilige Stuhl unter ſolchen Umſtänden nach der Regel han⸗ 
delt, die herrſchende politiſche Partei nicht zu provociren. 

[Die Kammer] iſt nach dreißigtägiger Pauſe wieder an der 
Arbeit. Die wichtigſte Vorlage, die über den Umlauf des Papiergeldes, 
it indeſſen noch nicht reif für die Discuſſion, und fo hat man damit 
angefangen, den Entwurf Scialoja's über den Schulzwang in Bera⸗ 
thung zu ziehen. Die allgemeine Discuſſion über dieſes ſehr wichtige 
Geſetz begann ſofort, und gleich die erſten Redner machten auf den 
wichtigen Umſtand aufmertfam: daß der neu zu ſchaffenden Pflicht auch 
ein Recht entſpreche: nämlich das der Gemeinden, Schulen für ihre 
ſchulpflichtigen Kinder zu haben. Deren fehlen aber noch über 1500. 
Im Uebrigen wurden wieder viel in überflüſſiger Rhetorik und leerer 
Phraſendreſcherei gemacht. Der Demokrat Cairoli erklärte ſich für das 
Geſetz, das allerdings eine nothwendige Ergänzung ſeiner Bemühungen 
für Einführung des allgemeinen Stimmrechts iſt. Beim Beginn der 
Sitzung widmete die Kammer dem verſtorbenen Birio — über deſſen 
Todesart noch nichts Beſtimmtes bekannt iſt — einige Worte dant: 
barer Erinnerung. Must 

[Der Cultus: und Juſtiz-Miniſter] hat trotz des Proteſtes 
des Biſchofs von Mantua den Prieſter Don Luigi Bottura zum 
Pfarrer von Aquanegra ernannt, weil der König Patronatsrecht 


daſelbſt hat, und der Ernannte bereits ſeit geraumer Zeit als Seelſor- 


ger dort fungirt. 
[Das Coloſſeum keine Kirche.] 


5 eum i Wie anderswo, ſchreibt man der 
„A. 3.1, bildete ſich ein Faſchingscomite den Mummenſchanz zu leiten und 
zu einer glänzenden Feſtlichkeit zu heben. Wie dieſe Vereine verfahren, fo 
werden ſie bald alle nationalen Elemente, welche die Gegenwärt überkam, 
hinausgeworfen, und einen modernen charakterloſen Flitterpomp an die Stelle 
des Alten geſetzt haben. Das Comitato di Pasquino kam auf den wun⸗ 
derlichen Einfall, die Ruinen des Coloſſeums mit in die Scenerie hineinzu⸗ 
ziehen, denn da ſollte Fechterſpiel und Ball gegeben werden. Sogleich er⸗ 
klärte die Geſellſchaft für die katholiſchen Intereſſen das Coloſſeum für eine 
Kirche, wozu es auch in der That ſeit Menſchengedenken mitdient, denn da 
find Heiligenkapellen, da ijt die via erucis, ein hochragendes Kreuz im Mit: 
telpunkte der Arena des Amphitheater’, und ambulante Miſſionsprediger 
verſammeln nicht ſelten das niedrige Volk um daſſelbe zu Andachtsübungen. 
Die Geſellſchaft für die katholiſchen Intereſſen wies deshalb die ihrigen an, 
wenn es Zeit ſei zu gemeinſamem Gebet, ſich einzufinden und die durch 
chriſtliches Martyrerblut geheiligte Stätte vor Verunehrung zu ſchützen. Das 
Comitato di Pasquino verdiente die Lection, es behauptete aber, das Co⸗ 
loſſeum ſei keine Kirche, ſondern ein öffentliches Denkmal, das dem Munici⸗ 
pium und der Regierung gehöre: der Gindaco und das Miniſterium hätten 
den Streit zu entſcheiden. Beide zeigten ſich gleich anfangs dem Comite nicht 
geneigt. Der Hader 115 5 mit einem miniſteriellen Verbot, aus dem man 
zugleich erfährt, daß alle Altäre und Capellen, und was ſonſt von kirchlichen 
Dingen da iſt, aus dem Coloſſeum bald verſchwinden werden. Die Clerifalen 
erklären nun: das Miniſterium habe in dieſer Angelegenheit ihren gottloſen 
Feinden mehr gedient, als ihnen, die für Gottes Ehre geſtritten. — Die 
(Fortſetznug in der erſten Beilage.) 


— 5 


wirkerſgal darſtellte, im Winde hin und her baumelte. 

Es war hohe Zeit, an die Heimkehr zu denken. 
Maria dulcis nebſt mütterlicher Familie. Wir „ſtrikten“ und nahmen 
eine Chaiſe zur nächſten Eiſenbahnſtation. Meine achtzehn Thaler 
waren ſelbſtverſtändlich zu einem unausſprechlichen Minimum zuſammen⸗ 
geſchwunden. 

Aber auch die Heimreiſe hatte ihre Epiſoden. Wir hatten Croſſen 
um die Mitternachtsſtunde erreicht und erwarteten den nächſten Zug, 
der bald eintreffen ſollte. Unſer gemeinſames Reiſegeld hätte noch 
für den Reſt des Weges bis zur Reſidenz ausgereicht. Da — ange⸗ 
ſichts eines verlockenden Buffets — verſpürte Maria dulcis unbän⸗ 
digen Hunger auf eine Apfeltorte. Vergebens war mein ſchüchterner 
Proteſt — ich war ſchüchtern damals zum Umblaſen! — vergebens 
mein Addiren und Subtrahiren, um den unumſtößlichen Beweis zu 
liefern, daß der Preis für jene Apfeltorte uns ſämmtlich banterott 
machen würde. Der Appetit, einmal gereizt, überwand alle Rückſichten. 
Schrecklicher Moment! Das iſt nun fünfundzwanzig Jahre her; aber 
jene verhängnißvolle Torte verſolgte mich noch jahrelang wie Alpdrücken 
in jenen Träumen, die uns weit, weit in die Zeit der ſüßen Jugend⸗ 
Eſelei zurücktragen. : N 

Die Bahndirection hatte ein Einſehen. Maria dulcis, deren 
Appetit uns in die ſchreckliche Lage gebracht, öffnete ihre Koffer und 
die Direction verlieh uns auf dieſes Pfand ein Fahrbillet bis zum Ziele. 

Jean Paul ſagt: „Ihr lieben Mädchen, ich kann euch nichts 
Beſſeres rathen, als recht ſchön zu fein.‘ So brach fi) mein ſtuden⸗ 
tiſches Bewußtſein Bahn mit Hilfe eines Eiſenbahn⸗Pumps auf etliche 
Atlaskleider. Mein erſter ſtudentiſcher Pump, und Alles um zwei ver⸗ 
zehrend⸗ſüßer Augen willen! ; 

Drei Tage ſpäter leiſtete ich dem Univerſitäts⸗Rector meinen 
Handſchlag. 9 

Seitdem iſt ein Vierteljahrhundert ins Land gegangen. Das Le: 
ben wird dunkler und die Schläfe ergraut. Und doch möchte ich nicht 
um Tonnen Goldes die ſelige thörichte Zeit jener Jugend verſäumt 
haben. Wie Altvater Goethe gethan, als er ſchon jenſeits der Höhe 
des Lebens einige Gratulanten entließ, ſage auch ich zu dieſer Stunde: 

Nun nennt ihr mich bald einen alten Herrn! 
Doch die lieblichen Mädchen, die bleiben fern! x 
O Traum der Jugend! O gold'ner Stern! 

Alpha. 


Ebenſo dachte 


[Ein Mann mit zwei see Frauen.] Die „Newyork⸗Times“ 
berichtet einen merkwürdigen Fall, der neulich den Gerichtshöfen von 
San Bernardino in Californien vorlag und durch welchen, wie das Blatt 
ſagt, die Vielweiberei geſetzlich eingeführt worden ijt. Die Geſchichte iſt 
kurz folgende: „Vor zwei Jahren ließ ſich im Diſtrict San Bernardino ein 
gewiſſer Oades nieder und heirathete eine junge Wittwe. Das Paar lebte 
glücklich, aber nach zehnmonatlicher Ehe trat eine erstaunliche Veränderung 
ein. Eine durch Jahre und Mühſeligkeiten gealterte Frau erſchien in Beglei⸗ 
tung von drei Kindern in der Provinzialſtadt. Sie erkundigte fic) angelegent⸗ 
lich nach Oades und wurde nach feiner nahegelegenen Farm gewieſen. Dort: 
hin begab ſie ſich mit ihren Kindern und wurde in dem Farmhauſe aufge⸗ 
nommen. Die fremde Frau und ihre Kinder blieben Tag um Tag, Woche 
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die er unlängſt geheirathet hatte, und ihres Weigen n ſei. 


f 
B 
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x Haus. Bald verbreitete ſich das Gerücht, daß Oades 
nicht weniger Gatte und Vater der fremden Frau und Kinder 12 der 1 

ie Sache 
Oades wurde wegen geſetzwidrigen Inſammenlebens mit 
der fremden Frau in Criminal⸗Unterſuchung gezogen. Als der Termin heran⸗ 
fam, ſetzte er San Bernardino in Erſtaunen, denn er wies nach, daß die 
Frau ſein geſetzliches Weib, mit dem er ſich vor 20 Jahren in England ver⸗ 
heirathet hatte, jet. Da nach der Vorlegung von Beweiſen die Thatſache 
außer Zweifel ſtand, wurde er freigeſprochen, und Dades kehrte nach feiner 
Behauſung zurück, um die Geſellſchaft feiner zwei Frauen zu genießen. Aber 
nach kurzer Zeit wurde er wiederum vor Gericht geladen, diesmal unter der 
Anklage des geſetzwidrigen Zuſammenlebens mit Frau Oades Nr. 2. Oades 
nahm ſeine Zuflucht zu ſchlauen Advocaten und dem neuen Civilcodex. Alle 
die Thatſachen einräumend, behauptete er, daß ein Schuldigſpruch unzuläſſig 
ei, weil der 60. Abſchnitt des Codex erklärt, daß „die Heirath einer Perſon, 
deren früherer Mann oder früheres Weib am Leben ſei, ungiltig iſt, falls 
nicht ſolch früherer Mann oder ſolch frühere Frau abweſend und nach dem 
Wiſſen folder Perſon fünf Jahre vor der ſpätern Heirath nicht mehr am 
Leben war, in welchem Falle die ſpätere Hetvath nur von der Zeit an, da 
ihre Nichtigkeit durch ein gehöriges Tribunal erklärt worden, ungiltig iſt.“ 
Oades wies leicht die erforderliche Thatſache nach, wobei eine höchſt roman⸗ 
tiſche Geſchichte ans Tageslicht tam. Die Klage wurde nothwendigerweiſe 
abgewieſen und wieder reiſte Dades im Triumph von dannen. Demnächſt 
wurde Dades der Bigamie angeklagt. Aber alle die Gelehrſamkeit und 
Beredtſamkeit des Diſtrietsanwalts war weggeworfen. Der Vertheidiger 
des Angeklagten fand wiederum eine ſichere Zuflucht in jenem wunderbaren 
Codex, welcher „verfügt, daß keine Perſon, deren Mann oder Frau fünf Jahre 
hintereinander abweſend war, ohne daß ſolche Perſon wußte, daß er oder ſie 
Der Richter ſprach 


um Woche in Oades 


machte Aufſehen. 


am Leben ſei, der Bigamie ſich ſchuldig gemacht habe“. 


mit der Erklärung, daß dieſe Verfügung ſeine Action gebieteriſch 1 
als glüd 


den Angeklagten frei. Oades kehrte ſiegeserfüllt heim, 
licher Veſitzer zweier geſetzlich erlaubter Weiber. dieſes Reſultates 
herrſchte große Aufregung in San Bernardino. Die Provincial⸗Advokaten 
ſteckten die Köpfe zuſammen und wurden faſt verrückt durch ihre geiſtige An⸗ 
an bei dem Verſuche, einen loyalen Weg zu finden, um über den 

ann mit zwei Frauen zu triumphiren. Endlich wurde eine große Hoffnung 
rege. Es wurde erklärt, daß ein Proceß eingeleitet werden könnte, um die 
zweite Che zu löſen und San Bernardio war glücklich. Aber Dades und 
ſeine Advokaten erſchienen wieder bewaffnet mit dem wunderbaren Codex 
der erklärt, daß ein ſolcher Proceß nur angeſtrengt werden kann von einer 
der Partheien der erſten Ehe oder einer der Parteien der zweiten Ehe. Oadas 
ließ die Gemeinde wiſſen, daß er einen ſolchen Prozeß nicht anſtrengen 
würde — ſeine zwei Weiber erklärten dasſelbe. Dades bleibt der geſetzliche 
Eigner zweier Frauen und die californiſchen Rechtsgelehrten ſind in die 
Myſterien des neuen Codex vertieft. Es wurde natürlich niemals beabſichtigt 
daß ein Mann zwei Frauen haben dürfe, aber das Geſetz gewährt ſie ihm 
und die Gerichtshöfe müſſen ſie ihm zuſprechen. \ 


& [Tax⸗ und Speditions - Karte von Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn.] Unter dieſem Titel erſchien foeben in der Nicolai'ſchen Verlags⸗ 
buchhandlung in Berlin genannte Karte nebſt Verzeichniß ſämmtlicher Poſt⸗ 
rte und Tarſchablone, herausgegeben von H. Strube, Poſt⸗ Director in 
erlin. — Die Einrichtung dieſes Werkes ermöglicht es, die Lage einer jeden 


Poſt⸗Anſtalt dieſer Länder auf der etwa % Meter breiten, höchſt überſicht⸗ 
lichen Eiſenbahn⸗Karte ſchnell und genau anzugeben, ſowie das neue deutſche 
und deutſch⸗öſterreichiſche Fahrpoſt⸗Porto zwiſchen beliebigen Orten zu ermit⸗ 
teln. Da die Zahl der Poſt⸗Anſtalten dieſer Länder über 12,000 beträgt, ſo 
erſetzt das Werk in vielen Fällen einen Special⸗Atlas von Deutſchland und 
iſt wegen des leichten und bequemen Aufſuchens der Orte für Geſchäftsleute, 
Correſpondenten rc. höchſt empfehlenswerth. 


Mit zwei Beilagen. 


Dieſer hatte um fo mehr freie Hand): 


Krankhei 

geht, als ge 
ihn an der | 
y ſcheint indeſſ 
ſein Stul 
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— Zum neuen Wahlgeſetz. — Zur Preffe. — Pring Na: 
poleon und Die Imperialiſten. — Diplomatiſches. — 
Das „Univers“.] Die geſtrige Sitzung der Nationalverſammlung 
war ſchwach beſucht, wie das immer der Fall if, wenn es fih um 
ſogenannte geſchäftliche Vorlagen handelt und wenn die Partelinterefjen 
nicht in's Spiel kommen. Vor leeren Bänken wurde über die Polizei⸗ 
aufficht und über die Gefährlichkeit des Dynamit verhandelt. Da die 
Steuerdiscuſſion erſt am Dinstag beginnen kann, fo verlangten meh⸗ 
rere Depulirte, daß heute die Sitzung ausfalle; aber der Vorſchlag 
ſchellerte an dem entſchiedenen Widerſpruche Randot's. — Im Saale 
der Pas perdus unterhielt man ſich angelegentlichſt über das geſtern 
mitgetheilte Rundſchreiben de Broglie's, welches in der Linken wie in 
der äußerſten Rechten Mißfallen erregt. Die Linke tadelt namentlich, 
daß der Miniſter des Innern den künftigen Anordnungen der Ver⸗ 
ſammlung vorgreife, indem er behauptet, daß die Ernennung der 
Bürgermeiſter durch die Gemeinderäthe ſich „ohne Umkehr“ als ein 
Mißbrauch erwieſen habe. Die äußerſte Rechte dagegen hat es, wie 
zu erwarlen ſtand, ſehr übel aufgenommen, daß de Broglie unum⸗ 
wunden die Anerkennung der ſiebenjährigen Präſidentſchaft als Haupt⸗ 
kichtſchnur bei der Auswahl der künftigen Bürgermeiſter feſtſtellt. Die 
legitimiſtiſche „Union“ bemerkt dazu ſehr entrüſtet: „Herr de Broglie 
hat in ſeinem Rundſchreiben an die Präfecten eine Erklärung gewagt, 
die er nicht auf die Tribüne gebracht hätte. Es fragt ſich, ob der 
iner die Präfecten zu einem Irrthum verleitete, oder ob man die 
Verſammlung täuſcht. ... Der Miniſter des Innern weiß, unter wel: 
chen Bedingungen er fein Portefeuille wieder in Beſitz nehmen konnte.“ 
So die „Union“. Die Legitimiften bereuen alſo ſchon wieder das 
Vertrauensvotum, welches fie. vor ein paar Tagen Herrn de Broglie 
gegeben haben. Auf weitere Erörterungen über die Politik des Cabi⸗ 
nets werden fte indeß wohl für die nächſte Zukunft verzichten müſſen. 
Es ſcheint zuverläſſig, daß nach Beendigung der Steuerdebatte die 
„Verſammang auf's Neue für längere Zeit, d. h. eben bis zum 15. 
März, in die Ferien gehen wird. 
Die Dreißiger⸗Commiſſton hat endlich die Grundlage des künftigen 
Wahlgeſetzes feſtgeſtellt: Das Alter der Wahlfähigkeit ward ſchon in 
voriger Woche auf 25 Jahre normirt. Geſtern beſtimmte man mit 
17 gegen 6 Stimmen, daß ein dreijähriges Domicil erforderlich tft. 
Für dle Wähler, welche in der Gemeinde geboren, genügt der Nach⸗ 
weis eines zweijährigen Aufenthalts. Die Beamten ſind an keine 
dieſer Beſchränkungen gebunden. Der Domicilnachweis wird geführt 
durch die Einſchreibung in die Perſonalſteuer⸗Rolle oder Vorzeigung 
eines Miethsvertrags, der drei Jahre vorher zur Einſchreibung gelangt 
aft. Man dürfte nicht zu weit gehen, wenn man annimmt, daß durch 
ieſe Beſtimmungen die Zahl der Wähler in Frankreich um 3 Millio⸗ 
nen vermindert wird. 
a Eine oficiófe Note im „Francais“ warnt die Preſſe vor der Ver- 
breitung falſcher Gerüchte über die Beziehungen Frankreichs zu den 
fremden Mächten. Nach der „Agence Havas“ will die Regierung 
egen die autographiſchen Correſpondenzen, welche von Paris aus den 
Journalen ungenaue Mittheilungen diefer Art zugeſchickt hätten, ein⸗ 
ſchreiten. Nach den beſtehenden Regeln zahlen dieſe Correſpondenzen 
keine Caution und für ihre Mittheilungen werden die Journale, welche 
dieſelben abdrucken, verantwortlich. Es wird nicht direct gefagt, ob 
das Abhülfemittel etwa darin beſtehen ſoll, daß man ihnen eine Cau⸗ 
tion auferlegt, aber die Note ſcheint dergleichen anzudeuten. 
Seit einigen Tagen iſt wieder die Rede von Uneinigkeiten im 
bonapartiſtiſchen Lager. Der „Courrier de Paris“ erzählte, daß 
zwiſchen dem Prinzen Napoleon und dem Deputirten Galloni d'Iſtria 
ein heftiger Wortwechſel ſtattgefunden hat, in Folge deſſen die ange⸗ 
ſehenſten Bonapartiſten Herrn Galloni d'Iſtria ihre Sympathie kund⸗ 
gegeben haben. Zu Grunde liegen hierbei natürlich die alten Zänke⸗ 
reien zwiſchen der Partei des Prinzen Napoleon und derjenigen des 
kaiſerlichen Prinzen. Wie man ſich erinnert, ging vor einigen Monaten 
Jerome Napoleon mit Portalis, dem Eigenthümer des „Corſaire“ und 
soi-disant Vertreter der Arbeiterpartei, ein Bündniß ein, welches von 
den radicalen Republikanern und den Imperialiſten der Kammer gleich 
ſehr gemißbilligt wurde. Nun hat neuerdings ein imperialiſtiſches 
Blatt der Charente-Inferieure, die „Volonte⸗Nationale“, den rothen 
Prinzen aufgefordert, ſich offen von der kaiſerlichen Partei in der 
Kammer loszuſagen, da „de Broglie, d'Aumale und Rouher ſich voll⸗ 
kommen in dem ſchimpflichen Feldzuge gegen die Freiheit im Innern 
untereinander verſtehen.“ Beſagtes Blatt bringt jetzt einen zuſtimmen⸗ 
den Brief des Prinzen Napoleon, worin es unter anderem heißt: „Ich 
gehöre durch die Gedanken und Meinungen meines ganzen Lebens der 
Demokratie an. Ich habe immer geglaubt, daß es unmöglich iſt, in 
Frankreich außerhalb der Demofratie etwas feſter und dauerhafter 
zu gründen, und Sie haben Recht zu ſagen, daß das traurige Schau⸗ 
ſpiel, welchem wir beiwohnen, nicht geeignet iſt, meine Anſicht zu 
A ändern: Ich bin im Gegentheil vollkommen überzeugt, daß nur Die 
9 Regierung darauf verzichtete, die Demokratie zu bekämpfen, den 
Gemeinden das Recht zu Ernennung ihrer Bürgermeiſter zu nehmen, 
kurz in jeder Beziehung den Eingebungen einer reactionären und 
(lertcalen Politik nachzugeben, und wenn ſie ſtatt deſſen auf die 
Wünſche der öffentlichen Meinung hörte und ſich Loyal dem Willen 
des Landes fügte, fo würden die Unruhen und die Arbeltsloſigkeit auf 
hören; das Vertrauen würde zurückkehren und mit ihm die Arbeit und 
das Gedeihen. ..“ Jerome Napoleon trennt ſich alſo von der bonapar⸗ 
lüſtiſchen Partei in der Kammer, die für das Bürgermeiſtergeſetz ſtimmte. 
Ob ihm das großen Nutzen bringen wird, ſteht freilich ſehr dahin. — 
ö Der ſpaniſche Geſandte Abarzuza hat definitiv ſeine Entlaſſung ge: 
geben und bereits das Geſandtſchaftshotel verlaſſen. Der erſte Sekretär 
j de Hernandez bleibt mit der Leitung der Geſchäfte beauftragt. — 
Heute iſt der türkiſche Finanzminiſter Sadick⸗Paſcha hier angekommen. 
Er ſucht bekanntlich die Mittel und Wege, den türkiſchen Finanzen 
dauernd aufzuhelfen. 
Wie die „Aſſemblee national“ heute anzeigt, wird Louis Veuillot 
nicht für dies Blatt ſchreiben. Doch erhalten die Abonnenten des 
f „Univers“ zur Entſchädigung für ihr Blatt die „Aſſemblee“ zugeſandt. 


j 5 * Paris, 24. Januar. [Das neue Geſetz in Betreff der 
M 
hat das Geſetz angenommen, deſſen Inhalt 


attes] lautet wie folgt: 
„„Die National⸗Verſammlun i | 
folgt: Art. 1. Bis zum Erlaß des organiſchen Gemeindegeſetzes werden die 
Maires und Adjuncten in den Hauptorten der Departements, Arrondiſſe⸗ 
ments und Cantonen vom Präſidenten der Republik ernannt; in den übrigen 
Gemeinden werden ſie von den Präfecten ernannt. Art. 2. Sofort nach 
eröffentlihung des gegenwärtigen Geſetzes und ohne daß es nölhig iſt, 


PNTE 


wird 


[Bonapartiſtiſches.] Seit einiger Zeit ſchon war von einer 
neuen folitiſchen Gruppe in der National⸗Verſammlung die Rede. 
Das „Siecle“ bringt damit ein Diner in Verbindung, welches am 
19. im Café Anglais ſtattfand, bei dem Emile de Girardin den Vor⸗ 
ſitz führte und dem Guyot Montpayroux, Raoul Duval (Deputirter), 
Maurice Richard und Philis, beide Vertraute des Prinzen Napoleon 
und Freunde von Ollivier, Gibiot (vom „Conſtitutionnel“), Genty 
(von der „France“ ), Peſſard (früher Redacteur des „Soir“), Turquet 
(Deputirter), Francisque Rive (Deputirter) und ein General anwohn⸗ 
ten, deſſen Name das genannte Blatt noch verſchweigen will. Dieſer 
war aber Niemand anders als der Prinz Napoleon, wie er denn auch 


der Führer der neuen Partei ſein wird, die man zu gründen die Ab⸗ 


ſicht hat, Zweck der Beſtrebungen derſelben iſt jedoch keineswegs die 
Wiederherſtellung des Kaiſerreichs unter dem , Prince rouge”, wie 
man den Prinzen in den conſervativen Kreiſen nennt. Vielmehr 
will man den Prinzen als Präſidenten der Republik an die Spitze 
Frankreichs ſtellen. Dieſe Partei würde über ziemlich bedeutende Geld⸗ 
mittel verfügen. Sie ſoll die anticlericalen und antiliberalen Beſtre⸗ 
bungen der heutigen franzöſtſchen Regierung ausbeuten und ſich haupt⸗ 
ſächlich an den nahmhaften Theil der Bonapartiſten wenden, welcher 
von den in Chiſelhurſt zur Schau getragenen ultraconſervativen Ge⸗ 
ſinnungen nichts wiſſen will. Emile Ollivier gehört zu der neuen 
Partei. Sein baldiges Wiedererſcheinen auf dem politiſchen Schauplatz 
kündigt die „Liberts“ folgendermaßen an: „Herr Emile Ollivier“, der 
ſich in der letzten Zeit in Gardefreinet und Toulon aufhielt, iſt in 
Marſeille angekommen. Er wird gegen Ende dieſes Monats in Paris 
erwartet. Eine große Anzahl Wähler des Arrondiſſement von 
Draguignan hat ihm ihre Abſicht kundgegeben, ihn bei den nächſten 
geſetzgebenden Wahlen zu ihrem Deputirten zu machen.“ 

[Die Angelegenheit Scherer's!], der bekanntlich Anti⸗Bro⸗ 
glie'ſche Depeſchen an die „Daily News“ ſandte, macht noch viel von 
ſich reden. Die conſervativen Blätter aller Schattirungen dringen in 


die Regierung, daß fie denſelben verfolge, und wollen auch, daß fie 


gegen die übrigen Deputirten, die für deutſche, belgiſche, engliſche, 
ſchweizer und italieniſche Blätter ſchreiben, einſchreite. Der Gaulois 
giebt die Zahl derſelben auf zehn an, und denuncirt zugleich den De⸗ 
putirlen und proteſtantiſchen Pfarrer von Paris, de Preſſenſé, als den 
Correſpondenten der mißliebigen genfer Patrie. 

[Saint⸗René Taillanbier] ijt im Jahre 1817 in Paris geboren. 
Er machte feine Studien in Deutſchland und erwarb auf der Univerſität 
Heidelberg den Doctorgrad. Er wirkte dann erſt in Straßburg und Mont⸗ 
pellter, ſeit 1863 aber an der Sorbonne zu Paris als Profeſſor der franzö⸗ 
ſiſchen Poeſie und Beredtſamkeit. Nach dem 4 September 1870 wurde er 
zum Generalſecretär im Unterrichtsminiſterium, zum Staatsrat) und Mit⸗ 
glied des Unterrichtsraths ernannt. Seine Schriften über franzöſiſche und 
fremde Literatur und ſeine zahlreichen Beiträge für die „Revue des deux 
Mondes“ haben ſeinen Namen auch in weiteren Kreiſen bekannt gemacht. 

[Kirchliches] Die République Frangaiſe“ ſchreibt, daß die „Geſell⸗ 
ſchaft zur Verbreikung des Glaubens“ die aufrühriſchen Geiſtlichen im Jura 
aufgehetzt und beſoldet habe. Dieſe Geſellſchaft wurde vor Zeiten in Lyon 
gegründet und hat ſich über ganz Europa ausgebreitet, ihre Einkünfte wer⸗ 
den durch Pfennigſammlungen aufgebracht und ſind angeblich beſtimmt, „die 
außereuropäiſchen Miſſionen zu unterſtügen“, in Wirklichkeit dienen fie aber 
weit mehr europäiſch⸗clericalen Zwecken, darunter dem genannten. 

[Sn Bordeaux] iſt den Schulen der BEL de die Weiſung zu⸗ 
gegangen, ſich ſtreng an die Vorſchriften zu halten, die den Religionsunterricht 
in den Elementarſchulen beträfen. qe 

Spanien. 

Madrid. [Vom Kriegsſchauplatze.] Der „Pall Mall Ga: 
zette“ wird von ihrem Correſpondenten in Santander unterm 17. d. 
geſchrieben: 

„In keinen ſeiner Generale ſetzt Don Carlos unbedingteres Vertrauen 
als in den Veteran Elio, Ae Kriegsminiſter, und Dorregaray, den Com⸗ 
mandeur en-chef der royaliſtiſchen Streitkräfte in Biscayg. Doch wird ihnen 
zur Laſt gelegt, ihres Gebiciers Sache durch den Abſchluß eines Vertrages 
mit General Moriones, in welchem, wie man ſagt, Espartero eine Hand 
hatte, verrathen zu haben. Ich brauche kaum zu ſagen, daß an dem Gerücht 
nichts Wahres iſt. Es iſt indeß Thatſache, daß ein neuer Verſuch gemacht 
wurde, Dorregaray von der carliſtiſchen Sache zu trennen, und ihn zu ver⸗ 


leiten, den Sohn der Exkönigin, Don Alfonſo, zum König von Spanien und 


Nn von Discaya zu proclamiren. Dorregaray iſt, wie ich glaube, ein 
Mann bon Ehre, überdies würde er durch einen ſolchen Verſuch riskiren, 
von ſeinen Soldaten umgebracht zu werden. Ich kann hier nicht ſagen, 
daß die Geſchichte fic) wiederholt, aber es iſt eine der Erinnerung werthe 
Epiſode, daß der letzte Bürgerkrieg durch den Verralh der Sache des Don 
Carlos durch einen ſeiner Generale endigte. Moriones iſt von den in Na⸗ 
barra gebildeten carliſtiſchen Bataillonen fo gehabt, daß fait behauptet wer⸗ 
den dürfte, fie würden ſelbſt Don Carlos nicht aus feinen Händen acceptiren. 
Die verdächtige Unthätigkeit dieſes republikaniſchen Generals und feine Lang⸗ 
ſamkeit in der Aufhebung der Blokade von Bilbao und Unterſtützung der 
braven Garniſon bon Portugalete kann nur durch die fähige Weiſe, in wel⸗ 
cher er von General Elio gekäuſcht wurde, nur ſeine Unterwürfigkeit einer 
politiſchen Cligue in Madrid gegenüber erklärt werden. Sollte Portugalete 
ſich ſchließlich übergeben, ſo wird dies andern Plätzen, die ähnlich ſituirt ſind, 
nur wenig Ermunterung gewähren, denn es hält und in der Hoffnung aus, 
von Moriones, der ſeit Wochen in der Nachbarſchaft ganz unthätig ijt, ent- 
ſetzt zu werden. Die Carliſten ſchwärmen um Caſtro⸗Urdiales herum und 
wechſeln beſtändig Schüſſe mit der Beſatzung dieſes Platzes. Sie erhoben 
innerhalb vier Meilen von der volkreichen Stadt Santander Contributionen, 
und haben in Reinoſa, einer Hügelſtadt, einſt das Hauptquartier des Herzogs 
von Wellington, etwa 13 Meilen bon Santander auf der Straße nach Bur⸗ 
gos und eine wichtige Eiſenbahnſtation, 1400 Rationen gefordert. Truppen 
ſind ſchleunigſt von Valencia abgeſchickt worden, um dieſe Erpreſſung zu ver⸗ 
hindern, aber ſie werden höchſt wahrſcheinlich zu ſpät in Reinoſo eintreffen, 
wie dies der Fall in Albaceta war, wo die Carliſten ſich zu Herren der 


Stadt machten und in aller Ruhe 40,000 Dollars, eine große Menge Pferde 


und Wagenladungen von Waffen, Munition und Probiant wegführten. 
In einem in Balmarade, nun das Hauptquartier der Carliſtenarmee im 
Norden Spaniens, abgehaltenen Kriegsrathe wurde beſchloſſen, in Verbin⸗ 
dung mit Truppen aus Navarra den Krieg nach Caſtilian zu tragen. Ge⸗ 
neral Livio, der Onton am 15. mit 4 Batgillonen Fußvolk und 250 Reitern 
verließ, hat bereits dieſe Richtung eingeſchlagen. Einer der Hauptgründe 
dieſer Bewegung tft, Rekruten pon der neuen Aushebung, welche ſoeben von 
der republikaniſchen Regierung decretirte werden, zu gewinnen. 

[Aus St. Jean de Luz] wird dem „Hour“ vom 21. d. ges 


meldet: „Die Carliſten haben das Kloſter San Nicholas del Deſterte 


nach einem heißen Kampfe beſetzt, und richten von da ſowie von den 


Rontegui⸗Anhöhen ein unaufhörliches Feuer auf die Luchana⸗Brücke. 


Portugalete iſt gänzlich in ihren Händen, indem die Beſatzung in der 
Kähne, mit 


hochliegenden Kirche zur Uebergabe gezwungen wurde. 
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ſenerz beladen, find in 
jeden Aus- und Eingang. 
Bilbao, da der Triebſand ſie raſch bedecken wird. 
aller Anhöhe um 
alle Zugänge beherrſchen, und ein Angriff auf Fort Miravilla iſt nun 
im Gange. General Elio commandirt in Perſon.“ 


der 


[Aus Handrige] wird demſelben Blatte unterm 22. d. ge⸗ 
meldet: „Ein geſtern Abend dieſe Station paſſtrendes Telegramm 


meldete, daß Rada's Bataillon von Navarreſen den Begonnahügel bee 


ſetzt hätte. Dieſe Nachricht bedarf indeß der Beſtätigung, da, wenn 


fie wahr wäre, der Fall Bilbao's bevorſtehen würde. General Mariones 


* London, 22. Jan. 
deutſche Regierung.] Nachdem Lord Ruſſell, ärztlichem Verbote 
wider Willend gehorchend, dem Vorſitze bei dem Sympathiemeeting 


für den Kampf der deutſchen Regierung gegen die Uebergriffe der Ultra⸗ 


montanen entſagen müſſen, hat Sir John Murray, der Präſident Der — 


Dieſer Schritt involvirt ſtarke Verluſte für 
bla Auf den Schluchten 
Bilbao herum ſchwärmt es von Carliſten, welche 


[Das Sympathiemeeting für die 


Proteſtant Aſſociation, ſich nun bereit erklärt, den Vorſitz zu überneh⸗ 


men, und zwar, da er kein politiſcher Parteimann iſt, an beiden auf 


den 27. angeſetzten Verſammlungen, der nachmittäglichen in St. James⸗ 
Hall und der abendlichen in Exeter-Hall. Die Veranlaſſung, den 
Präſidentenſtuhl in der letzteren einem hochgeſtellten Conſervativen an⸗ 
zuweiſen, kommt mit Ruſſell's Ausbleiben in Wegfall. Die Vorberei⸗ 
tungen nehmen übrigens lebhaften Fortgang. 


Hall Zutritt finden. Die Billetausgabe, welche der Anzeige nach 
geſtern beginnen ſollte, iſt daher auf die zwei Tage morgen und über⸗ 
morgen beſchränkt worden. 
großer Zahl Sympathieſchreiben aus allen Theilen des Königreichs und 
von auswärts ein, etwa 150 im Tage. Eines dieſer Schreiben, in 


warmen Ausdrücken gehalten, hat den Decan Stanley zum Verfaſſer, 


der am Erſcheinen verhindert iſt. Ein anderes trägt die Unterſchrift 
Max Müller's und conſtatirt, daß deſſen Ausbleiben nur durch ſeine 
Nationalität begründet iſt; als Deutſcher mag er nicht ſeinem eigenen 
Volke einen engliſchen Sympathiegruß ſenden. Die Theilnahme ver⸗ 
ſchiedener Bekenntniſſe aus allen Gegenden Englands und Schottlands 
und ſelbſt aus Amerika iſt geſichert. Der bevollmächtigte Vertreter der 


amerikaniſchen Proteſtanten, Dr. Chiniquy, iſt bereits heute in Liver⸗ 


pool angekommen. Derſelbe iſt Convertit; vormals katholiſcher Geiſt⸗ 
licher in Canada, ging er und ſeine ganze Gemeinde zum Proteſtan⸗ 
tismus über, und jetzt ijt er in den Vereinigten Staaten angeſeſſen. 
Er gilt für einen ausgezeichneten Redner und wird auch vor der Ver⸗ 
ſammlung ſprechen. Außerdem wird der Decan von Canterbury, wie 
bereits gemeldet, über das Weſen des Ultramontanismus ſprechen. 
Sir Thomas Chambers folgt mit einer Darlegung des engliſchen Ge= 
ſetzes, fo weit es dem Ultramontanismus entgegentritt. 


J. L. Whittle, ein Alk⸗ 


— 


allen, die Lage in Deutſchland zu erläutern. 


katholik aus Dublin, Verfaſſer des Buches „Der Katholieismus und 


der Vatican“, hat die hiſtoriſche Darlegung der Entwickelung des UE 
tramontanismus in England während der letzten 20 Jahre übernom⸗ 
men. Ferner ſtehen auf der Rednerliſte die Parlamentsmitglieder 
Newdegate und Holt und der Wesleyaner Dr. Jobſon. 
Abendverſammlung haben Reden zugeſagt: der Wesleyaner Arthur, 
J. M' Gregor (Rob Roy), der ſchon erwähnte Chiniquy und das 
Parlamentsmitglied Boord. Angeſichts der großen Theilnahme, welche 
ſich im ganzen Lande kundgiebt, hat der leitende Ausſchuß beſchloſſen, 
das warme Eiſen noch länger zu ſchmieden und in allen größeren 
Städten Englands im Laufe der folgenden zwei Monate ähnliche 


Sympathiemeetings zu halten, wozu die Bethelligung vorzüglicher Red⸗ 
Es war nicht zu erwarten, daß die Ultramontanen 


ner gefichert tft. 
ieſer Entwickelung der antirömiſchen Bewegung mit Behagen zuſchauen 
würden; ihre üble Laune tritt ſchon in mannigfacher Weiſe zu Tage. 
Man ſagt ihnen ſogar nach, ſie hätten beſchloſſen, wo möglich die Ein⸗ 
tracht des Meetings dadurch zu ſtören, daß ſie ihren Partiſanen mit⸗ 
telſt gefälſchter Billette Einlaß verſchaffen. Zur Abwehr dieſer Gefahr 


läßt der Vorſtand die Einlaßkarten aus eigens fabricirtem Papier her⸗ 


ſtellen; doch dürfte die Befürchtung übertrieben ſein. 


[Herr Disraelt] hat an die conſervativen Mitglieder des Hauſes 


der Gemeinen das folgende Rundſchreiben gerichtet: „Mein Herr! 


Nachdem Ihre Majeſtät geruht hat zu befehlen,» daß das Parlament 


am 5. Februar wieder zuſammentreten ſoll, haffe ich, daß Sie es cor 
benirend finden mögen, an dieſem Tage auf Ihrem Platze zu fein. 
Ich habe die Ehre u. ſ. w. B. Disraeli.” 
Hughenden Manor, 19. Januar. FE 
[Sm Manſion Houfe] fand geftern eine intereſſante militäriſche 
Ceremonie ſtatt. Vor dem Lordmayor erſchien ein Detachement des 57. 
Weſt Middleſex) Regiments unter dem Commando eines Majors, der um 
Erlaubniß bat, die alten Fahnen des Regiments, die bei Albuhern, Vittorig, 
Inkerman, Sebaſtopol und in Neuſeeland Dienſte geleistet hatten, mit 


— 


fliegenden Fahnen und aufgeſteckten Bajonetten durch die Straßen der City 


führen und unter dem Dome der St. Pauls⸗Cathedrale als Reliquien an 
die Kriegsthaten des Regiments placiren zu dürfen. Der Lordmayor ge⸗ 
nehmigte mit einigen verbindlichen Worten das patriotiſche Geſuch. 
Nußlan d. 
E. St. Petersburg, 22. Januar. 


Reſidenz vereinigt Die Engländer waren die Erſten. Dem Prinzen 
und der Prinzeſſin von Wales und dem Prinzen Arthur von Groß⸗ 


Britannien, welche am Donnerstag voriger Woche bereits eingetroffen 


waren, folgten am Freitag der Dekan von Weſtminſter Dr. Stanley, 
welcher die Trauung nach engliſchem Ritus vollzieht, Lady Auguſta 
Stanley und Lady Emilie Osborne, die künftige Hofdame der Herzogin 
von Edinburgh, und am Montag der Viscount Sidney, welcher die 
Königin Victoria vertritt. 


ſchauer Bahnhof an. Der Empfang war ein ebenſo herzlicher wie 
glänzender. Der Kaiſer und die Großfürsten, in preußiſcher Uniform, 
das hohe Brautpaar, die Großfürſtinnen, der Prinz und die Prinzeſſin 


von Wales, Prinz Arthur waren zur Begrüßung mit ihrem Gefolge 


auf dem Perron anweſend. Die von dem Preobraſchenskiſchen Regiment 
geſtellte Ehrenwache, deren Muſik von der Ankunft des Zuges bis zum 


Beſteigen der Wagen die preußiſche Nationalhymne ſpielte, wurde von 8 


dem Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch ſelbſt commandirk. Als der 
Kaiſer mit dem Kronprinzen, der die ruſſiſche Feldmarſchallsuniform 


mit dem Andreasbande trug, die offene Equipage beſtiegen, begrüßte 


fte das begeiſterte Hurrah des zahlreich verſammelten Publikums, unter 


dem ſich viele Deutſche befanden. Darauf folgten die Kronprinzeſſin, 


E Hringeffin von Wales, die Groffürfin Maria Alexandrowna und 


die Großfürſtin Thronfolgerin in geſchloſſenem Wagen, 


Von den bis jetzt for 
Angemeldeten kann ſchwerlich mehr als ein Drittheil in St. James⸗ 


Neben Billetbeſtellungen treffen auch in 


Aus Berlin 
fommen Dr. Thompſon und Dr. Cruth; ihnen wird dle Aufgabe zu⸗ 


Für die 


[Die erwarteten aus 
wärtigen Hochzeits gäſte] find nun felt geſtern Abend in unſerer 


Am Dinstag um 2½ Uhr langte der 
kaiſerliche Extrazug mit dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin des Fi 
deutſchen Reiches und dem Herzog von Koburg-Gotha auf dem War⸗ 


dann der 


zen 
zog 3 


egengefahren. Die hohen Gäfte find im Winterpalais alogeſtiegen. 

ihrem Gefolge befinden fi die Gräfin von Branden burg, Hof: 

ame der deutſchen Kaiſerin, Gräfin von Brühl, Hofdapge der Kron⸗ 
zeſſin; General der Kavallerie Hann von Weyhern, Commandeur 
des 2. Armeecorps; Graf von Eulenburg, Vite⸗Ober⸗Ceremonienmei⸗ 
‘fier des deutſchen Kaiſers und Hofmarſchall des Kron rinzen; Kammer⸗ 
Herr Graf von Seckendorff und die Adjutanten Oberſt Miſchke und 
pitin von Liebenau; ferner die Adjutanten des Herzogs von Koburg 
erſtlieutenant von Schrabiſch und Lieutenant Graf von Schwerin. 

Abend deſſelben Tages traf der Kronprinz von Dänemark ein. 

ei dem Empfang auf dem Bahnhof war auch der deutſche Kronprinz 
bereits zugegen. Vor dem Diner hatte derſelbe mit ſeiner Gemahlin 
bei den Mitgliedern der kaiſerlichen Familie und den engliſchen Prinzen 
Beſuche abgeſtattet. Am Abend verweilte er endlich noch gegen zwei 
Stunden in dem engliſchen Club, welcher den hohen Gäſten einen 
nzvollen Empfang bereitet hatte. Geſtern (Mittwoch) Vormittag 
nahm Se. Kaiſ. Hoheit an der Todtenmeſſe Theil, welche zum An⸗ 
denken an die Großfürſtin Helene Pawlowna in der Peter⸗Pauls⸗ 
thedrale celebrirt wurde. Vor dem Familiendiner bei J. Maj. der 
aiſerin machte der Kronprinz wieder eine Reihe von Beſuchen. 
egen des Trauertages wurde das Theater nicht beſucht. Abends 

8 Uhr kam dann auch der Prinz Alexander von Heſſen⸗Darm⸗ 

yt, der Bruder J. M. der Kaiſerin an und vollendete ſomit den 

rang der fürſtlichen Gäſte. Heute Vormittag hatten der Reichs⸗ 
angler Fürſt Gortſchakow und der Petersburger Gouvernements⸗Adels⸗ 
narſchall Graf Schuwalow die Ehre von dem Kronprinzen und der 
ronprinzeſſin empfangen zu werden. Der Letztere überreicht die Ein: 
adung zu dem Balle, welchen der Petersburger Adel zu Ehren der 

hohen Neuvermählten und der hohen Gäſte giebt. Um 2 Uhr wurde 
as diplomatiſche Corps empfangen. Mittags war Familiendiner im 
interpalais. 

Morgen um 1 Uhr findet in der großen Kirche des Winterpalais 
die feierliche Vermählung ſtatt, welcher außer der kaiſerlichen Familie 
und den fürſtlichen Gäſten beiwohnen ſämmtliche Hofdamen und Hof- 

kavaliere ſowie alle Perſonen beiderlei Geſchlechts, welche Zutritt bei 
fe haben, das Offtciercorps, das diplomatiſche Corps mit den 
men, die fremden Gefolge, die Edelleute, das St. Petersburger 
Stadthaupt und die überigen anweſenden Stadthäupter, die ruſſiſche 
7 die ausländiſche Ehren⸗Kaufmannſchaft. Um 4 Uhr iſt große 
Galatafel, an welcher theilnehmen die Mitglieder des heil. Synod, 


> Hofdamen, die Perſonen der drei oberſten Rangklaſſen mit ihren] 


Gemahlinnen, das Perſonal der engliſchen und der deutſchen Botſchaft 
ſowie der däniſchen Geſandtſchaft und das Gefolge der ausländiſchen 
men und Prinzeſſinnen. Abends 8% Uhr verſammelt ſich dieſelbe 
glänzende Geſellſchaft zum Ball. Die Damen tragen an dieſem Tage 
die reiche ruſſiſche Tracht, die Kavaliere die Gala⸗Uniform mit den 
ſiſchen Bändern, die Inhaber des Andreas-Ordens mit der Kette 
deſſelben. Die Stadt feiert das freudige Ereigniß während dreier 
Tage durch Beflaggung und Illumination, wozu die umfaſſendſten 
Vorbereitungen getroffen ſind, wie auch durch den Ausfall des Unter⸗ 
chts in den Schulen. Morgen wird ſelbſt das Börſencomitee keine 
Sitzung halten. 
Der Moskauer Adel hat an Se. Maj. den Kaiſer eine Adreſſe 
erichtet, in welcher er ſeine „unterthänigſte tiefſte Dankbarkeit“ 
für den ihm durch das Allerhoͤchſte Reſcript betreffs der Volks⸗ 
bildung zu Theil gewordenen „neuen Ausdruck des monarchiſchen 
ertraueng und Wohlwollens ausſpricht.“ Er erklärt ſich bereit, 
1 Rufe, Hüter der Volksſchule zu fein, mit derſelben Bee 
iſterung zu folgen, wie er nicht Anſtand genommen habe, 
auf den denkwürdigen Aufruf zur allgemeinen Wehrpflicht zu ant⸗ 
ten, und der Adel finde in ſeiner Vergangenheit die Kraft zur Er⸗ 
füllung der ihm übertragenen Pflicht. Die Geſchichte des ruſſiſchen 
= els lege Zeugniß ab, daß derſelbe nicht die materiell günſtigen 
Sctandesvorrechte, die jetzt durch die großen Reformen des Kaiſers auf: 
gehoben würden, ſondern die ihm durch die Urkunde der Kaiſerln 
aibarina II. verliehene Bedeutung über Alles ſtelle. Mit intereſſan⸗ 
Nachdruck hebt die Adreſſe die Anſicht des Moskauer Adels her⸗ 
daß in der Beruſung des ruſſiſchen Adels zu jener ſtaatlichen 
licht die Erneuerung der Inſtitution des Adels begründet liege. In⸗ 
der Kaiſer dem Moskauer Adel für die von ihm ausgedrückten 
zu danken befohlen hat, iſt dieſe Anſicht auch ſanctionirt 
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Propinzial-Beitung. 
Breslau, 26. Januar. [Tages bericht.] 


„[Die Einführung und Verpflichtung des Gemeinde⸗ 
enraths!] ging geſtern in der XIXM.⸗Jungfrauenkirche in feierlichſter 


. 


DESIDIA 


1 der Sakriſtei verſammelt, begaben fte ſich beim Beginn des Gottes⸗ 
ienſtes an den Altar, wo fle auf den bereitſtehenden Stühlen Platz 
ahmen. Nach dem Liede „Sei Lob und Ehr' dem höchſten Gut“ 
leg Herr Lector Kubitz die Kanzel und hielt eine wohldurchdachte, 
rbauliche Predigt über das Sonntags⸗Evangelium. Hierauf wurde 
eine Motette mit verſchiedenen Soli's von dem kirchlichen Sänger⸗Chor 
ut und würdig vorgelragen. Dann hielt Herr Paſter Legner vom 
tar aus eine ungemein herzliche und eindringliche Anſprache an den 
meindekirchenrath, deſſen Mitglieder er am Schluß einzeln verpflich⸗ 
Nach Abſingung des Schlußverſes des oben genannten Liedes 


nachdem die Mitglieder des Gemeinde⸗Kirchenrathes das einſt⸗ 
len angefertigte Protokoll genehmigt und unterzeichnet hatten, ſchloß 


11% Uhr der feierliche Akt, der in allen hieſigen evangeliſchen 
Harochialkirchen gewiß in ähnlicher Weiſe ſtattgefunden hat. 

—d, [Von der Uniperſität.] In der Commiſſion für die Referen⸗ 

Ariats⸗Prüfung werden pon Profeſſoren hieſiger Univerſität für das laufende 

hr folgende Herren abwechſelnd fungiren: Geh. Juſtizrath Profeſſor Dr. 

Sole, Geh. Juſtizrath Prof. Dr. Schulze (3. Z. rector magnificas) 

d Prof. Dr. v. Bar (3. Z. Stellvertreter des Decans der juriſtiſchen Ja: 

). — Nach einer Bekaun machung des Decans der evangeliſch⸗theolo⸗ 

n Facultät wird am 3. Februar das Cauſſe'ſche Preisſtipendium ber: 

werden. Die beiden Preiſe beſtehen in je 100 Thlr. und werden Denen 

t Theil, welche eine Stelle des alten und neuen Teſtaments aus dem Urtext 

im beiten überſetzen und interpretiren. Bel gleichen Leitungen haben De: 

verber des reformirten Bekenntniſſes den Vorzug. 5 

[ Bauliches.] Nachdem das neben dem hieſigen Poſtamte in 

er Albrechtsſtraße belegene, ehemals dem Kaufmann Rösler gehörige 

Grundſtück von der Kaiſerlichen Oberpoſtdirection, wie bekannt, ange: 

kauft iſt, um daſſelbe zur Vergrößerung des Poſtgebäudes zu ver⸗ 

en, iſt bereits {eit einigen Monaten mit dem Umbau des Grund: 

begonnen. Hiermit wird auch zugleich die Einrichtung des bis⸗ 

gen Poſtgehäudes erhebliche Veränderungen erfahren. 


Es handelt! 


fahrt liegende Lichthof wird mit einem Glasdach überdeckt und es 
wird fomit zu ebener Erde ein von allen Seiten abgeſchloſſener, ſehr 
bedeutender Raum geſchaffen, welcher lediglich für den Aufenthalt der 
Fußgänger beſtimmt iſt und von welchem aus dieſelben durch eine be⸗ 
deutend vermehrte Zahl von Schaufenſtern mit den expedirenden Be⸗ 
amten verkehren ſollen. Daß auch zugleich für die Geſundheit der 
mit dem Publikum verkehrenden Beamten weſentlich geſorgt iſt, wenn 
die Schalter ſich nach einem geſchloſſenen zugfreien Raume hin öffnen, 
iſt ſelbſtredend. — Die Entwürfe zu dem Umbau ſind von dem Kgl. 
Landbaumeiſter Promnitz aufgeſtellt, welcher auch die Bau⸗Ausführung 
leitet. Es iſt zunächſt der Umbau des ehemaligen Röslerſchen Grund⸗ 
ſtück in Angriff genommen und kann dann erſt, nachdem dieſer Um⸗ 
bau ausgeführt iſt, mit den baulichen Veränderungen in dem Haupt⸗ 
poſtgebäude begonnen werden. 


+ [Stiftung3feier.] Der kaufmänniſche Dilettanten-Verein feierte 

geſtern im Beiſein vieler geladenen Gäſte im Saale des Hotel de Sileſie 
ſein fünfjähriges Beſtehen und wußte durch Aufführung ernſter und ſcherz⸗ 
hafter Vorträge und Geſangspiecen, ſowie durch darauffolgende Feſttafel und 
Ball den Anweſenden die Feſtfeier zu einer ſehr angenehmen zu machen. 
Der Verein hat ſich ſeit ſeinem Beſtehen durch feften Zuſammenhalt und 
gemüthliches Weſen ausgezeichnet. 
[Der Verein öſterreichiſch-ungariſcher Staatsangehö⸗ 
riger „Austria“] feierte am vergangenen Sonnabend Abend unter zahl⸗ 
reicher Betheiligung von Gäſten im großen Saale des Caſino ſein 3. Stif⸗ 
fungstet durch einen ſolennen Ball und gemeinſchaftliches Gouper. Die 
Reihe der Toaſte während des Soupers eröffnete ein Hoch auf Kaiſer 
Wilhelm, dem ſich ein Hoch auf Kaiſer Franz Joſeph anreihte. Go: 
meinſchaftlich geſungene Feſtlieder, welche u. A. das gleiche kirchen-politiſche 
Vorgehen Preußens und Oeſterreichs feierten, dann das Verleſen eingegan⸗ 
gener Depeſchen und verſchiedene Trinkſprüche gewährten mannigfache Ab⸗ 
wechſelung, bis der Ball wieder in ſeine Rechte eintrat. 

[Nichtannahme Niederländiſcher Halbguldenſtücke, ſowie 
Oeſterreichiſcher und Ungariſcher Viertelguldenſtücke.] Durch Ge⸗ 
neralverfügung des General⸗Poſt⸗Amts ſind die Poſt⸗Anſtalten angewieſen 
worden, zufolge Bundesraths⸗Beſchluß oben genannte Münzſorten von dem 
Publikum nicht mehr in Zahlung zu nehmen und die etwa vorhandenen Bes 
finde an ſolchen ſofort an die Bezirls⸗Ober⸗Poſt⸗Kaſſen abzuführen. 

a [Feuersgefahr.] In der Holzdarre der W. Piansofortefortefabrik 
Reuſcheſtraße Nr. 38, geriethen geſtern Mittag das in der Nähe eines 
blechernen Rauchrohres lagernde Holz und davon auch die Schaalvede in 
Brand. Die zuerſt eingekroffene und in Thätigkeit getretene Nicalaithor⸗ 
Segen hatte bei Ankunft der Hauptfeuerwache die größte Geſahr bereits 

eſeitigt. 

[Nächtliche Streifzüge der Schutzmannſchaften.] In dem 
Zeitraume vom 19. bis 26. Januar ſind hierorts von den Schutzmannſchaften 
55 wegen Diebſtahls, Hehlerei, Unterſchagung und Betrug angellagte Per⸗ 
ſonen, 29 Excedenten und Trunkenbolde, 7 Perſonen wegen Widerſetzlichkeit 
gegen Beamte, 145 Bettler, Landſtreicher und Arbeitsſcheue, 25 lüderliche 
Dirnen, und 241 Obdachloſe, im Ganzen 502 Perſonen zur Haft gebracht 
worden. 

+ [Polizeiliches.] Der Geſchäftsreiſende einer hieſigen Papierhand⸗ 
lung übergab vorgeſtern in Oppeln einem Kellner in Leibfrieds Hotel, wo⸗ 
ſelbſt er logirte, ein Packet zur Aufbewahrung, in welchem ſich außer ber: 
ſchiedenen Aviſen, Briefen ꝛc. auch ein Geldbrief mit 135 Thlr. 25 Sgr. in 
ausländiſchen Kaſſenſcheinen und Coupons als Inhalt befand. Eine Stunde 
ſpäter ſorderle der Reiſende das Packet zurück und nahm zu ſeinem Leidweſen 
wahr, daß der erwähnte Geldbrief fehlte. Der Kellner iſt flüchtig geworden. 
— In dem Haufe Schuhbrücke Nr. 27 gewahrte in der verfloſſenen Nacht der 
dortige Beſitzer, daß ein verdächtiges Klopfen und Hämmern aus ſeinen 
Kellerräumen erdröhnte. Als ſich der Betreffende von der Urſache dieſes 
Vorkommniſſes überzeugte, bemerkte er einen Menſchen, welcher ein großes 
Loch in die Mauer ſchlug, während ein Zweiter auf der Treppe auf Poſten 
ſtand. Mit Hilfe eines herbeigerufenen Schutzmanns gelang es, beide Diebe 
feſtzunehmen. Dieſelben legten ein Geſtändniß dahin ab, daß fie von hier 
aus in das nebenangrenzende Gewölbe der Leuckart ſchen Buchhandlung ein⸗ 
dringen und dort die Kaſſe berauben wollten. — Einem auf der Friedrichs⸗ 


ſtraße Nr. 54 wohnhaften Butterhändler wurde heute früh um 7 Uhr beim 


Aufladen aus dem Hausflur eine Wanne mit 44 Schock Kuhkäſe geſtohlen. 
— Aus einem in der Renovation begriffenen Geſchäftslokal Hinterhäuſer Nr. 
19 find zwei zum Austrocknen der Räume aufgeſtellt geweſene eiſerne Coaks⸗ 
öfen und 3 eiſerne ene im Geſammtwerthe von 24 Thlr. geſtoh⸗ 
len worden. — Einem Handlungslehrling iſt geſtern an Wege bom 
Stadttheater bis zur Poſt ein an Chan u. Frieburg in Paris adreſſirter 
Geldbrief mit 12 Thlr. Inhalt abhanden gekommen. — Verhaftet wurde ein 
50 Jahr alter Arbeiter deim Verkauf von Kalbfellen, deren rechtmäßigen Er⸗ 
werb er nicht nachzuweiſen vermochte. Es ftellte ſich heraus, daß man es 
mit dem Diebe zu thun hatte, der ſeit längerer Zeit fortwährend Diebſtähle 
an Kalbfellen aus dem Hauſe Antonienſtraße Nr. 30 verübt hatte. — Ein 
ebemaliger Buchhalter hat ſich vorgeſtern von einem Bäckergeſellen unter dem 
Vorgeben, daß er im Ducat ale einem Balle beiwohnen wolle, die filberne 
Cylinderuhr geliehen und ſolche ſofort in einem Rücklaufsgeſchäft Oderſtraße 
Nr. 7 für 4 Thlr. verkauft. Daſſelbe Manöver verübte er bei einem Bar⸗ 
biergehilfen, nur mit dem Unterſchiede, daß er für die letztere Uhr nur 3% 
Thaler erhielt. Auf den Betrüger wird gefahndet. — Einem Gelreidehändler 
aus Bärzdorf, Kreis Brieg, wurde von ſeinem auf dem Neumarkte haltenden 
unbeauſſichtigten Wagen ein weißer Pelz mit braunem Ueberzug entwendet. 
Einem Marianneyſtraße Nr. 8 wohnhaflen Reſtaurateur it geſtern aus 
ſeinem Schanklokale eine Spieluhr im Werthe von 6% Thlrn. geſtohlen wor⸗ 
den. — Der hieſigen Polizeibehörde iſt es gelungen, 2 ruſſiſche Ueberläufer, 
welche ſich hierorts von Taſchendiebſtählen ernährten und die ſowohl auf den 
Wochenmärkten als auf der Wachtparade Portemonnaies und Uhren entien: 
deten, unſchädlich zu machen. Leider iſt es nicht gelungen, die Diebſtahls⸗ 
objekte, die längſt perkauft find, wieder herheizuſchaffen. 

[Schwere Körperverletzung] In der pergangenen Nacht wur⸗ 
den an der ſtädtiſchen Gasanſtalt 2 Arbeiter verhaftet, welche bei Gelegen⸗ 
heit eines Streites mit einem des Weges dahin gehenden Chepaar von ihren 
Meſſern Gebrauch machten. Auf das Hilferufen der aus mehreren Kopf⸗ 
und Halswunden blutenden Gemißhandelten kamen die Wächter herbei, denen 
ehm; mit der größten Mühe gelang, die jähzornigen Rauſbolde feſtzu⸗ 
nehme 
** [Die Stimmung unter der katholiſchen Geiſtlichkeit] 
ourde kürzlich in dem „Neiſſer Sonntagsblatte“ als eine dem Vor⸗ 
ehen des höheren Clerus nicht ganz günſtige geſchildert. Die hieſige 
ömiſche „Volksztg.“ ſuchte natürlich die Anführungen des „Neiſſer 
onnlagsblattes“ zu widerlegen, worauf denn die Redaction des 
onntagsblattes Folgendes antwortet: . 

„In einem ſogenannten Convente der Geiſtlichen der Neiſſer Gegend iſt 
von einem älteren Geiſtlichen dieſe Aeußerung gethan worden: „„Ja, meine 
Herren, ich möchte wohl wiſſen, wenn die Regierung uns an die Nieren 
griffe, wie vielen von unſeren Herren Confratres ihre Pfründen nicht lieber 
wären, als die Befehle des Herrn Fürſtbiſchofs?““ — Bei einem Familien⸗ 
feſte, nennen wir es, um dem betreſſenden Geiſtlichen keine Unannehmlich⸗ 
keiten zu machen, ein Kindtaufen, wurde ein Geiſtlicher gefragt: „„Aber 
Herr Parochus, was glauben Sie, gewiß mehre Geistliche würden es mit 
der Regierung halten, wenn ſie einmal Ernſt machte?““ Die Antwort 
war: 99 pCt. Wir könnten nun noch eine Menge Aeußerungen von 
Geiſtlichen in hieſigen Gaſthäuſern motiven, welche alle bekunden, daß unter 
den Geiſtlichen die Erbitterung gegen ihre Behörde bereits eine ziemliche 
Höhe erreicht hat, aber wir werden uns dieſes aufſparen. Doch noch ein 
Factum wollen wir erwähnen. Ein Geiſtlicher hat uns die bitterſten Vor⸗ 
würfe gemacht, daß man in ſeine Gemeinde keine Wahlzettel für Pr. Frieden⸗ 
thal geſchickt hat. Sind Sie nun zufrieden, Herr Dr. Hager? — Da wir 
indeſſen bei dieſem Capitel fino, wollen wir noch des Prozeſſes des Herrn 
Caplan Mende aus Neunz gedenken. Caplan Mende ijt von Allen im 
Zuhörerraum, das können wir verſichern, bedauert worden. Bei der Vor⸗ 
leſung feiner 6 Bogen langen Vertheidigungsſchrift, war aus der Erregtheit 
ſeiner Stimme, als faſt 4 Bogen vorgeleſen, zu merken, daß dieſem Mann 
die Thränen nahe wären. Sein ganzer Prozeß hat erwieſen, daß er auf 
Befehl feiner Vorgefesten handelt und fein ganzes Auftreten, wie ſchwer ihm 
die Oppoſition gegen den Staat ankommt. Einem Mecklenburger und der 
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mals, daß die Unzufriede 
Neiſſer Gegend in der 


e 
ge 
wiſſen recht gut: da ſelbſt die unzufriedenſten Geiſtlichen unterſchreiben 


müſſen, es bleibt ihnen nichts anders übrig, bis der Staat energiſcher 
auftritt.. — Unſere Bekannten unter der Geiſtlichkeit belaufenzſich aber auf 


ſchuldenfrei wären. 


H. Hainan, 24. Januar. [Communales. — Fener. — Vermißt.] 
Als im vorigen Jahre zufolge Antrag des Magiſtrats die Stadtperordneten⸗ 
Verſammlung zum Ankauf, behufs ſofortigen Abbruchs, des ehemaligen, am 
Oberringe belegenen, Heinitzſchen Hauſes 5500 Thlr. bewilligte, um durch, 
Anlegung einer breiten Fahrſtraße eine directe Verbindung mit der Garten⸗ 
ſtraße und dem Bahnhofe herzuſtellen und gleichzeitig ein bis dahin beſtan⸗ 
denes enges, Fußgängern und Geſpann zeitweiſe gefährlich gewordenes 
Gäßchen, deren wir ohnehin noch genug ae haben, zu beſeitigen, 
geſchah dies ſeitens des Magiſtrats gleichzeitig mit dem Hinweis: daß es 
ebenfalls zweckmäßig erſcheine, auch durch Verlängerung und Durchbruch der 
am Niederringe befindlichen Stockgaſſe 1 8 den Thiel'ſchen Kohlenplatz 
ebenfalls eine Verbindung mit der Gartenſtraße herzuſtellen, welcher Anſicht 
von derſelben Seite ſpäter Bedenken entgegengeſtellt wurden, weil die Paſſage 
als zu eng ſich erweiſen würde, um ein Ausweichen von zwei Geſpannen 
supe: Dies wurde ſeitens der Stadtverordneten beſtritten und entgegen⸗ 
gehalten, daß der gegenwärtige ſehr lebhofte Wagenverkehr nach den Hinter⸗ 
bäuſern des Niederringes, den Hintergaſſen, dem Garniſonſtalle, Fourage⸗ 
Magazin und Kohlenplatze, welcher gegenwärtig nur durch die Stockgaſſe 
ſtattfinden kann, nach Ausführung des Projects ſich theilen und ſehr vieles 
Fuhrwerk alsdann ausſchließlich die Gartenſtraße benutzen werde. Chenfo- 
erheiſche ganz beſonders die Rückſicht auf eine mögliche Feuersgefahr die Be⸗ 
feitigung dieſer Sackgaſſe und beantragte Verſammlung bereils im Juli p. 
nochmals Ausführung des früher gefaßten Beſchluſſes. Dies geſchah auch 
in der am Dinstag abgehaltenen Sitzung und ernannte die Verſammlung 
eine Commiſſion von ſechs Mitgliedern, um gemeinſchaftlich mit dem Ma⸗ 
giſtrat die Vorlage nochmals in Berathung zu ziehen. — Von den in der⸗ 
ſelben Sitzung eingeführten neugewählten Mitgliedern iſt auch nachträglich 
Glaſermeiſter Wieland jun. namhaft zu machen. — In geſtriger geheimer 
Sitzung iſt die Penſionirung unſeres Bürgermeisters Scholz, der feit 48 
Jahren ſtädtiſche Ehrenämter bekleidet hat, als Bürgermeiſter ſeit 1851 am⸗ 
tirt, in Anerkennung ſeiner Verdienſte, mit vollem Gehalte, 900 Thlr., an⸗ 
gebahnt worden; doch foll derſelbe Präſes der Forſt⸗Deputation verbleiben. 
— Am Montage brannte in Sebnitz eine dem Bauergutsbeſizer Walter 
gehörige Scheuer nieder und am Mittwoch Abend vernichtete ein abermaliger 
Brand die übrigen Gebäude, wobei auch 14 Kühe und 3 Schweine ver⸗ 
brannten und ebenſo wurden dadurch auch die daranſtoßenden Beſitzungen 
des Bauergutsbeſitzers Rothe und Häusler Hanke theilweiſe in Aſche ges 
legt. Der Brandſtiftung dringend verdächtig iſt ein Knecht des erſteren Be⸗ 
ſitzers, welcher auch bereits gefänglich eingezogen worden iſt. — Seit etwa 
14 Tagen wird der c. 60 Jahre alte Zimmerpolier Laube aus Raiſicht, ein 
ſtrebſamer, fleißiger Mann, vermißt, ohne daß bis jetzt die vielfachen Nach⸗ 
forſchungen Erfolg gehabt. 


Liegnitz, 25. Jan. [Die landwirthſchaftliche Mittelſchule] 
beginnt das Sommerſemeſter am 14. April. Die Anſtalt reſſortirt vom 
Landw. Central⸗Verein für Schleſien und iſt jetzt mit einem vollſtändigen 
Lehrapparat berſehen, fo daß fie durchaus den Anforderungen der Jetztzeit 
entſpricht. Es unterrichten an derſelben 4 ordentliche und 4 Hilfslehrer. 
Die Sammlungen für die Bibliothek ſind durch viele Geſchenke bedeutend 
vermehrt; ein Verſuchsgarten iſt angelegt und wird das Laboratorium, ſoweit 
es die Zeit des one erg, Hm. Dr. O. Siegel, erlaubt, jede Analyſe aus⸗ 
führen. In der letzten Sitzung des Liegnitzer Landw. Vereins hat derſelbe 
ein Stipendium für mittelloſe aber fleißige Schüler im Betrage von 50 Thlr. 
gegründet; außerdem iſt die Bibliothek des Vereins, beſtehend aus 3000 Bän⸗ 
den in das Schullocal geſchafft und der Anſtalt zur Benutzung überwieſen. 
— Auch die ökonomiſch-⸗patriotiſche Societät zu Jauer hat jährlich 50 Thlr. 
Unterſtütungsgelder für Schüler ausgeſetzt. So dürfen wir dieſe Anſtalt, 
die in dem berrlichen Niederſchleſten inmitten einer blühenden Landſchaft liegt, 
jungen Landwirthen recht empfehlen können. — Die Anſtalt iſt nach dem 
Muſter der Hildesheimer Anſtalt gegründet. Aufgenommen wird jeder mit: 
guten Volksſchulkenntniſſen verſehener Schüler, der etwas vom Betriebe der 
Landwirthſchaft verſteht und mindeſtens 14 Jahre alt iſt. : 


‘oO Strehlen, 25. Januar. [Zur Reichstagswahl] Heute hatten 
ſich hier die Comites für reichsfreundliche Wahlen aus den Kreiſen Ohlau, 


Grafen Frankenberg auf Tillowitz als Candidaten aufzuftellen und telegraphiſch 
bei demſelben anzufragen, ob er die Wahl bier annehmen werde. Bei der mor⸗ 
gen ſtattfindenden Stichwahl wird unzweifelhaft Ur. Friedenthal durchkommen. 


iſt ſeine Wahl vollſtändig geſichert. 


follen auf Grund des § 11 der Städte⸗Ordnung, ſowie der übereinſtimmen⸗ 
den Beſchlüſſe des Magiſtrats und der Stadtperordneten⸗Verſammlung vom 
7. und 19. d. M. die hieſigen Rathmäuner fortan den Titel „Rathsherren“ 
führen und iſt dieſe Angelegenheit der königl. Regierung zur Genehmigung 
unterbreitet worden. — Der Auszügler und Tagearbeiter Carl Mönche zu 
Eckersdorf, hieſtgen Kreiſes, verließ am 10. d. M. Abends gegen 8 Uhr das 
Gottſchall'ſche Gaſthaus daſelbſt, wo er fic) mit anderen Arbeitern den 
Wochenverdienſt getheilt hatte. Ihm folgte ſein Stiefſohn, der Stellenbeſitzer 


gen Auszugs⸗Präſtationen in Unfrieden lebt, und der ihm ſchon einmal ge⸗ 
droht haben ſoll, ihn todtzuſchlagen. Wie Mönche ſpäter ausgefagt, hat er 
150 Schritt vom Gaſthauſe entfernt, von ſeinem Stieffohne mit einem Stocke 
mehrere Schläge auf den Kopf erhalten, ſo daß er zu Boden ſtürzte und die 
Beſinnung verlor. Nachdem Mönche letztere wieder erhalten, ſchleppte er ſich 
mühſam nach feiner Wohnung, legte ſich zu Bett und fein Zuſtand verſchlim⸗ 
merte ſich derartig, daß er am 17. d. M. nach großen Schmerzen ſtarb. Die 
am 20. d. MiS. an dem rc. Mönche vorgenommene gerichtliche Section hat 
ergeben, daß Mönche in Folge der erlittenen Mißhandlungen geſtorben iſt. 
Sein Stiefſohn Czekalla iſt zur gerichtlichen Haft gebracht worden. 


ETE 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


J. P. Glatz, 25. Januar. [Verurtheilung.] Vorgeſtern fand vor der 
Criminal⸗Deputation des hieſigen königlichen Kreisgerichts die öffentliche 
Verhandlung wider den Reichstags⸗Abgeordneten Rittergutsbeſitzer v. Lud⸗ 
wig auf Neu⸗Waltersdorf wegen Verleumdung und Beleidigung des Fürſten 
Bismarck ſtatt. Gegenſtaud der auf die $$ 187, 194 und 200 des Strafge⸗ 
ſetzbuches geſtützten Anklage war die bereits in Nr. 33 d. Ztg. mitgetheilte 
Aeußerung des Angeklagten in der Wählerverſammlung vom 30. December 
v. J. — Der Angeklagte räumte ein, dieſe Worte geſprochen zu haben; daß 
fie jedoch einen ſolchen Eindruck gemacht, fet nicht feine Schuld, ſondern die 
der Verſammlung, welche ihn am Weiterreden gehindert und dadurch eine 
nähere Erklärung und einen Widerruf natal gemacht habe. Seine 
Aeußerung ſei tene Beleidigung, vielmehr ade und in Wahrnehmung und 
Vertheidigung der katholifchen Intereſſen gethan worden. Die Abſicht zu 
beleidigen habe ihm fern gelegen, und die behauptete Thatſache ſei auch gar 
nicht geeignet, den Färſten Bismarck verächtlich zu machen und in der öffent⸗ 
lichen Meinung heräbzuwürdigen. In welcher Art und Weiſe und zu welchem 
Zweck die ungarische Legion gebildet worden, fet bekannt, andernfalls würden. 
die Acten der Commandankur zu Neiſſe das Nähere ergeben. Angeklagter 
erzählt: er als Hauptmann fet beauftragt geweſen, mit feiner Compagnie 
die ſeitwärts von Neiſſe gelagerten öſterreichiſchen und ungariſchen Solda⸗ 
a ſtreng zu bewachen. Eines Tages nach der Schlacht von Gadowa. 


mehr als 100 und wir kennen unter den jüngeren Geiſtlichen nicht 10, die 


Strehlen und Nimptſch verſammelt. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, den“ 3 


Da Graf Frankenberg nur einen clevicalen Gegencandidat haben wird, ſo 


Gottlieb Czekalla von Eckersdorf, mit welchem er ſeit einigen Jahren we⸗ 


_—r. Namslau, 25. Januar. [Communales. — Criminalia.] In 4 
Anbetracht der eingetretenen Vergrößerung der Stadt Namslau, der Ver⸗ 
mehrung der Einwohner und der dadurch bedingten größeren Verwaltung 


r o 


ſeien unter Führung höherer preußiſcher Offiziere 7—8 Offiziere des unga⸗ 


riſchen Heeres gekommen und hätten an die zum Appell gerufenen Gefan⸗ 
geneu Reden gehalten und Geld vertheilt, worauf letztere in voller Begei⸗ 
terung „Elljen Koſſuth! Elljen Garibaldi und Elljen König 
Wilhelm!“ gerufen. Dieſe Rufe aber bewieſen, daß die Soldaten zum. 
Eidbruche gegen ihren Kaiſer verleitet waren und Ungarn inſurgiren ſollten. 
Nur Bismarck könne hierzu den Befehl ertheilt haben. Zum ferneren Be⸗ 
weiſe der Wahrheit berief der Angeklagte ſich auch auf die Erklärungen 
Bismarcks in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 16. d. M., wo es — 


wie Angeklagter ſagte — ſo viele Hiebe geſetzt, ehe der kleine Lasker da 


war und Balſamtropfen in die Wunde träufelte.“ — Herr Staatsanwalt 
Schöne hielt die Anklage aufrecht und wies nach, daß die Aeußerungen des 


Angeklagten mit den Reden der Ultramontanen im Abgeordnetenhauſe und a 


E 


Regierung ermächtigt, die verpfändeten 30 Millionen Prioritäten] 


8zulöfen; für die Zinſenbezahlung und die Amortiſationsquoten der 
Prioritälenſchuld hafte der ungariſche Staat. Dagegen kann der 
Staat die Modalitäten der Emiſſion der Secondeprioritäten beſtimmen 
die Coupon⸗ Zahlungen, falls das Jahres⸗Erträgniß unzu⸗ 
hend iſt, aus dem Garantie⸗Zuſchuſſe beſtreiten. Zur vollſtändigen 


en: Feſt, 


gen: Feſt, 
tat 64. 


ben 


ſtradirung der bereits eröffneten Linie ſchießt der Staat 1,700,000 4 


London, 26. Januar. Eine Zuſchrift Disraelis an die Wähler 
Buckinghamſhires kritiſirt das Verfahren Gladſtones und ſagt: Durch 


Auflöſung des Parlaments folle die Erklärung der Regierung über]? 


n Aſchantenkrieg hinausgeſchoben werden. Das Parlament bewilligte 
die Koſten dieſer Unternehmung. Gladſtones politiſches Pro⸗ 
amm fei, abgeſehen von Budgetüberſchüſſen, kein feſtes. Jeder an⸗ 
dere Miniſter laſſe bei Budgetüberſchüſſen gleichfalls eine Reduction 
Abgaben eintreten. Die Conſervativen ſeien ſtets für Herab⸗ 
ung der Einkommenſteuer und Verringerung der Localabgaben ge⸗ 
fet. Die Liberalen hätten ſich dem widerſetzt. Gladſtone hätte in 

t auswärtigen Politik größere Energie entfalten, und die innere 

gebung mehr auf fic) beruhen Laffer follen. Die Confervativen 
en einer Erweiterung des Wahlrechts nicht entgegen ſein. Die 
Mahler hätten über zwei Fragen ſich ſchlüſſig zu machen, ob es ihr 
Wunſch fet, daß der anglicaniſchen Kirche dieſelbe Behandlung wie der 
lichen widerfahren und ob der Religionsunterricht ferner einen Be⸗ 
theil des Volksſchulunterrichts bilden folle. 

London, 26. Januar. Ein Telegramm aus Aden meldet: 
Livingſtone erlag der Diſſenterie in Unyanyembe, auf der Reiſe nach 
Bemheſen. Der Körper wird einbalſamirt und über Zanzibar nach 
England gebrcht werden. ' 

Haag, 26. Januar. Der holländiſche Conſul meldet aus Penang: 
Halländer nahmen den Kraton ein. Die Verluſte ſind unbedeutend. 


Die 
Santander, 25. Jan. Portugalete hat ſich am 22. Januar auf 
tade und Ungnade ergeben. Die Carliſten nahmen das Bataillon 
gobre, eine Abtheilung Artillerie und Genietruppen, zwei Geſchütze 
d eine große Anzahl Gewehre. B 


Telegraphiſche Privat⸗Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Glogau, 26. Januar. Brauns Wahl ſteht felt; die Majorität 

trägt elwa 1000 bis 1200 Stimmen. Das definitive Reſultat er⸗ 
olgt Mittwoch. 

Poſen, 26. Jan. Das Kreisgericht forderte heute den Erzbiſchof 
Ledochowski auf, eine weitere Strafe von 9500 Thaler zu zahlen, 
widrigenfalls wird die ſofortige Pfändung vorgenommen, und da 
Pfandobjekte nicht vorhanden find, ſteht die Abführung des Erzbiſchofs 

ach Frankfurt a. O. in kürzeſter Zeit bevor. 


Telegraphiſche Courſe und Böͤrſennachrichten. 
graph E Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 
erlin, 26. Januar, 11 Uhr 55 Min. [Anfang3-Courfe.] Eredit⸗ 
1 142%. Staatsbahn 197%. Lombarden 94%. Italiener 59%. Türken 
1860er Loofe 96%. Amerikaner 97. Rumänen 40. Mindener 
oſe 95. Galizier 101. Silberrente 657. Papierrente 61%. Dort⸗ 
under 82%. Discontocom. —. Provinzialdisc. —. — Ziemlich feſt. 
Berlin, 26. Januar, 12 Uhr 20 Min. b 197 pe Gr tre Credit: 
tien 142%. 1860er Looſe 97. Staatsbahn 197%. Lombarden 94%. 
staliener 59%. Amerikaner 97. Rumänen 40. — Feſt. N 
Weizen: Januar 85%. April⸗Mai 86%. 1 Januar 61%, April: 
Rai 62%. Rüböl: Sanuar 19%. April⸗Mai 207%. Spiritus: Januar 
1, 10. April⸗Mai 21, 29. 
Berlin, 26. Januar. (S 
Erſte De 
Cours vom 26. 
terr. Credit⸗Actien. 143 
Laurahütte 


„Staatsbahn . 198 
0 re 57 4 1Ob.:S. Eifenbahnbed. . 
chleſ. Bankverein . 116% 114% Wien tury : 
nett: 92. | 02% | Worden. 8 sage 

eſ. Verein ... Jar . 

Bresl. Wechslerbank - Oeſterr. Noten 
de e 2 Ruſſ. Noten 
Maklerbank 
Bu Be 
fp. 92 92 "101% | 101% 

92% | 9 71 
6 Z| 169%, 


Darmſtädter Credit 
Dortmunder Union 


Vresl Makler- B. B. SO 


yr. Papier-Rente . 

yb. 5% 1865er Anl.. 

alieniſche Anleihe... 

‚In. Liquid.⸗Pfandbr. 

mán. Eiſenb.⸗Oblig. 

} 1 005 Litt, A 
Breslau⸗Freiburg . 1903 
55 er⸗St.⸗Actien 121% 
⸗Ufer⸗St.⸗ 


Ya A 
PARADO 
| 102% 
| 120% 

20% Ver. Br. Delfabriten. - 
Schleſ. Centralbant.. - 


Poſten ſchwer erhältlich. 
„ 


26.21. 


ombarden 360, —. St 
ondon, 26. Januar. [Anfangs⸗Courſe.] Conſols 92, 01. Italiener 
> Lombarden 14%. Amerikaner 105%. Türken 41, — Wetter: 


Schön. 
Paris, 26. Januar. Nachmittags 3 Uhr. [Schluß ⸗Courſe.] 
Ori der, d Brel. Big.) Spct. Rente 58, 22. Neueſte Spct. Anleihe 1872 
93, 40. vin. 1871 93, 40. Italien. Spet. Rente 59, 50. dto. Tabaks⸗Actien 
=, —. Oeſterreichiſche Staats⸗Eiſenb⸗Actien 745, —, Neue dto. —. Dio. 
—, —. Lombardiſche Eiſenbahn⸗Actien 360, —. bin. 
75. Türken de 1865 41, 42. dito. de 1869 280, — 
kenlooſe 108, 75. Feſt. - ; 
ondon, 26. Januar, Nachmittags 4 Uhr. (Orig.⸗Dep. d. Bresl. Ztg.) 
nfol 92,01. Ital. Rente 58%. Lombarden 14, 03. 5% Ruſſen de 
62 97%. do. 5% de 1864 97%. Silber 59%. Türkiſche Anleihe de 
65 40%. 6% Türken de 1869 53%. 6% Verein. Staaten pro 1882 
. Berlin —, — Hamburg 3 M. —, —. Frankfurt a. M. —, —. 
n —, — Paris —, —. Petersburg —, —. Silberrente 65%. Papier⸗ 
nie 61%. Platzdiscont —, —. Bankauszahlung 45,000 Pfd. Strl. 
Berlin, 26. Januar. [Schluß ⸗ Bericht.] Weizen feſter, Januar 86%. 
ril⸗Mai 87, Mai⸗ Juni 86%. Roggen behauptet, Jan. 61%, April⸗Mai 
2%, Mai⸗Juni 62%. Rüböl matt, Januar 19%, April⸗Mai 20%, 
Mai⸗Juni 201%. Spiritus feſter, Januar 21, 23, April⸗Mai 22, 04, Juni⸗ 
uli 22, 16. Hafer: Januar —, April⸗Mai 57%. a 
Köln, 26. Januar. [Shlus-Beriht) Weizen felt, März 9, 8, Mai 
Y. Roggen felt, März 6, 15%, Mai 6, 15. — Rüböl behauptet, 
co 10°/,, Mai 11. Wetter: froſtig. 5 o 
Hamburg, 26. Januar. [Soluf-Beridt.] Weizen: Still, per Ja: 


Telegraphiſche Witt 


5 ich. Wind: 
en | era: Abweich. Wind | 
tt 


5 : Allgemeine 
gu. vom | richtung und | 


Mittel. | Stare. Himmels Ansicht 
Auswärtige Stationen: 
8 Haparanda 324,3 — 4,81 SO. lebhaft. 
8 Petersburg, — 
3 Niga — 
8 Moskau 328,7 — 8 
8 Stockholm 332,5 — * 
3 Skudesnäs = 
8 Gröningen 340,7 
8 Helder 341,1 
8 Hernöſand 323,3 
8 Chriſtianſd.“ — 
8 Paris 
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der altkatholiſchen Bewegung 


Dinstag, den 27. Januar, Abends halb 8 Uhr, 


im Saale des Hotel de Sileſie: 
Vortrag des Herrn Profeſſor Weber: Ueber den dritten altkatholiſchen 
: Congreß zu Conſtanz. 
Alle Eemeinde⸗Mitglieder ſowie Geſinnungsgenoſſen 
ſind freundlichſt eingeladen. 


Aus der Fraenckel'ſchen Stiftung zur Beförderung der Künſte 
und Handwerke unter den Juden ſind für das laufende Jahr folgende 
Stipendien zu vergeben: 

1) Ein Stipendium von 200 Thalern zum Beſuch des königlichen 
Gewerbe⸗Inſtituts reſp. der königlichen Muſterzeichnen⸗Schule zu 
Berlin. ü 
Ein Stipendium von 200 Thalern zum Beſuch der königlichen 
Bau⸗Akademie zu Berlin. 

Ein Stipendium von 200 Thalern zur hoheren Ausbildung in 
der Maſchinenbaukunſt. 

Ein Stipendium von 250 Thalern zum Beſuch der königlichen 
Akademie der Künſte in Berlin. 

Die Bewerbungen um jedes dieſer Stipendien find bis zum 15ten 
März d. J. bei dem unterzeichneten Curatorium einzureichen. 
Auch können vom 1. April d. J. ab wieder einige „Fraenckel'ſche 
Freiſtellen an der hieſigen nigh Kunſt⸗, Bau: und Handwerksſchule 
beſetzt werden. 

Zur Concurrenz werden qualifietrte Bewerber jüdiſcher Religion 
aus der Provinz Schleſien zugelaſſen. [1812] 

Breslau, den 27. Januar 1874, 

Das Curatorium 
der Commercien⸗Rath Fraenckel'ſchen Stiftungen. 


An die deutſchen Frauen! 


Unſer Schiller verfaßt fein ſchönes Lied „Ehret die Frauen“ im Anklang 
an uralte deutſche Sitte. Bei keinem Volke, da es noch in ſeinen freien 
Wäldern oder Steppen hauſete, und ehe das Chriſtenthum Keime milderer 
Sitten der Gleichberechtigung ausſtreute, waren die Frauen geachtet, wie bei 
den germaniſchen Stämmen. 2 5 a 

Aber nicht unverdient genoß die deutſche Hausfrau dieſe Auszeichnung. 
Sie war es, die ſchon dem zarten Knaben einflößte die Anhänglichkeit an 
den gemeinſchaftlichen Stamm, die 3 Freiheitsliebe, den be 
Muth, und die opferpolle Treue, die Herrſcher und Mannen in hingebender 
Gegenſeitigkeit umſchlang; die die Jungfrau einführte in Zucht und Sitte, 
und ſie befähigte vor feindlicher Ueberwältigung ſich hochherzig zu opfern. 

Unſer Vaterland wäre nun ſicher nie bon einem fremden Eroberer be⸗ 
treten worden, wenn es ſtets einmüthig zuſammengehalten hätte. Aber faſt 
war der jüngſte glorreiche Kampf von 1870 der einzige, wo mit dem pee 

ſeinde nicht zugleich dentſche Schaaren den Deutſchen gegenüberſtanden. 
In ſolcher ſo oft bewährten Hoffnung wurde uns die Kriegserklärung zu⸗ 
geſchleudert: denn unſere Geſchichte lehrte ja, daß Türken, Ruſſen, Schweden 
und Franzoſen ſelber ſtets deutſche Verbündete gefunden, um unſer oft bis 
zum Untergang bedrohtes Vaterland zu verwüſten. — Nun aber ſteht 
Deutſchland da, ein einiges Reich. Hochherzige Helden des Geiſtes und des 
Schwertes umſtehen unſeren treuen Kaiſer, und wir ſind ſo glücklich, es aus⸗ 
1 1 zu können: Wer dem Kaiſer tren iſt, tft es auch dem Vater⸗ 
ande! 

Seine Fürſten und Mannen haben das Ihrige gethan. — Nun aber 
liegt noch den deutſchen Frauen ob, auch für die fernſte Zukunft das 
Ihrige zu thun. — Es ſteht keine deutſche Frau zu hoch, keine zu niedrig, 
der heranwachſenden Jugend die Liebe zu unſerem großen Vaterlande ein⸗ 
ec und vaterlandsloſen Beſtrebüngen in den höhern, wie in den 

eſcheidenſten Kreiſen entgegenzuwirken. — Die Mittel zur allgemeinen 

Ausbildung kann nur der Staat, nicht der Einzelne bewirken. Dieſelben 
können aber nur zu voller Entfaltung gelangen, wenn in der Familie die 
Hausfrau auf Geſinnung und Charakterbildung der heranwachſenden Jugend 
wohlthätig einwirkt. Die geiſtige Mitgift der Mutter, und wäre es auch nur 
die Lenkung des auftauchenden Gemüthes, iſt oft bis in's ſpäte Alter des 
Menſchen beſter Schatz. BER 

Die Frauen find es auch zumeist, die die religiöſe Geſinnung pflegen und 
bewahren. An ſie wendet ſich daher mit Vorliebe und mit ſchlauer Berech⸗ 
nung die geiſtliche Herrſchſucht, um ihre weltlichen Zwecke mit dem religiöſen 
Glauben zu berquiden. Aber keine deutſche Frau ſollte ſich der Einſicht ver⸗ 
ſchließen, daß ſich unter dem Deckmautel der Religion die ſtaatsfeindlichſten 
vaterlandsloſeſten Beſtrebungen verhergen können. Es handelt ſich darum, 
in den geeinigten Staat, der nicht Roms Diener fein kann, einen Keil ein: 


[1755] 


2) 


3) 
4) 


zutreiben, der jedem feindlichen Angriff eine große ihm zuſtimmende Partei 


ſichert, und zunächſt die eigene Entwickelung in hohem Grade erſchwert. 
Sit doch unſer hochbetagter Matfer jedem Bürge dafür, daß unter feiner 
Regierung gegen die immer von ihm gepflegte Religion, ſei ſie katholiſch oder 


Bt 


(le3, was das Wohl der Familie, wie der Geſammtheit — alfo des Staates 
beeinträchtigt, erſchleicht fi 
Uebermaß der Freiheit, die Willkür, erdrückt ja die Freiheit ſelbſt. — E S 
kann daher nicht der uns fremden römiſchen Hierarchie überlaſſen fein, ihre 
Anſprüche unter dem Titel der Religion nach Willkür zu ſtellen. Der hoch⸗ 
civiliſirten deutſchen Nation fällt es nicht ſchwer, fremde jeſuitiſche Anſprüche 
eh ohne der wahren Meligiofitat und deren Ausübung Schranken 
zu ſetzen. 5 

Die weltliche a gehört dem, deſſen Zukunft fie bedingt, fie gehört 
alſo dem Staate, Das Band, das die Familie verknüpft, iſt das urſprüng⸗ 
lichſte des ſtaatlichen Zuſammenhanges und daher muß die Ehe feiner Für⸗ 
ſorge unterworfen ſein. Ebenſo iſt die Pflege der Religion dem Stagte, in 
dem ſie Ausdruck finden ſoll, nicht ſo gleichgiltig, daß ſie fremder Beſtim⸗ 
mung, die nach jeder Richtung daheim ſich fo verderblich bewährt, bedingungs⸗ 
los anheim gegeben werden könnte. Auch die Pfleger derſelben ſollen und 
dürfen nicht in vaterlandsloſer jeſuitiſcher Geſinnung auferzogen werden. Es 
muß ein Maß wiſſenſchaftlicher Bildung dem, der öffentlich andere belehren 
will, innewohnen, deſſen Beſtimmung nur dem Staate zuſtehen kann. Ebenſo 
müßte der Jeſuitismus, ſoweit er faßbar iſt, aus unſeren Grenzen verbannt 
werden; wenn auch die Richtung, die er hinterläßt, damit noch nicht gehoben 
iff. Im Namen Gottes möchte der Jeſuitismus die Welt dem von ihnen 
beherrſchten römiſchen Stuhl unterwerfen. Wo aber Roms Sterne leuchten 
follen, muß die Nacht der Gedankenloſigkeit walten; da muß die Minderzahl 
der Denkenden ſich fügen. — Der barmherzige und gerechte Gott hat aber 
allen Menſchen verkündiget, daß fie zum Denken berufen find, indem er fte 
mit Vernunft begabte. Das Mittel zum Denken iſt die Erziehung, die allge⸗ 
mein a foll wie jene wahrhaft göttliche Verkündigung ſelbſt. Dieſe Auf⸗ 
gabe hat die jeſuitiſch⸗römiſche Kleriſei nie und nirgends, wo ſie ſelbſt Jahr⸗ 
hunderte lang die Macht dazu beſaß, erfüllt. 
E 95 den mit uns verknüpften ehemals polniſchen Ländern wirkt noch jest 
ihr hemmender Einfluß, und die Zeit wird es lehren, was nach deſſen Be⸗ 
1 in heilbringender Weile erreichbar iſt. Auch als Deutſche haben 
wir no 
liche Volk der Polen hätte dem damals gewaltigen aber roheren Nachbar 
niemals zur Beute fallen, noch vertheilt werden können, wenn die in den 
Maſſen vorhaudene Bildungsfähigkeit auch nur einigermaßen von der vor⸗ 
mals allmächtigen Hierarchie geweckt worden wäre. 

Wir laſſen uns weder Polens Schickſal bereiten, noch gehen wir nach 
Canoſſa! Umſonſt regt ſich die clericale Herrſchſucht, und die, die ihr das 
Wort reden, rückſichtsloſer, — rückſichtsloſer in Hinſicht ihres eigenen Be⸗ 
ſtandes, — als in den dunkelſten 1 des Mittelalters. Aber der Kaiſer⸗ 
brief traf ſie wie ein Gottesgeſchick und zu unſerem Kaiſer ſtehen ſeine 
Mannen alle, und jede deutſche Frau wird deutſchen Sinnes walten. — An's 
Vaterland, das theure, ſchließt Euch an und ſo lange die deutſche Sprache 
tónet, wird es in ihr widerhallen: Ehret die Frauen! 


Anmerkung: Wir geben keine Anleitung, wie man es zu machen habe, 
um in den Seinigen den edlen Sinn für Vaterlandsliebe zu erwecken, 
mit dem Beſtreben ſtets, auch als Einzelner, in Wandel und Gefinnung 
ſich des deutſchen Namens würdig zu bezeigen. Wer nur ſelbſt pon der 
Liebe zum Vaterlande durchrungen iſt, wird leicht manche leiſe Gelegen⸗ 
heit zur Aeußerung derſelben finden. Die Neigung fic) anzuſchließen, 
wohnt ja dem Kinde inne, die es zunächſt den Seinigen zuwendet, und 
die ſich leicht wie von ſelbſt an weitere Kreiſe ausdehnk. Die eigene 
Natur iſt darin eine beſſere Führerin, als alle pädagogiſche Vorſchrift. 
— Wer belehrte darin die Frauen unſerer Vorzeit? Nichtsdeſtoweniger 
möchte in dieſer Richtung noch manches belehrende Wott derer, die ſich 
dazu berufen fühlen, eine fruchtbare Stätte finden. 


Von dem beliebten amerikaniſchen Componiſten Henry Sooper, deſſen 
Lieder durch die Protektion von Pauline Lucca und Theodor Wachtel 


große e u ift foeben ein neues Lied „Erſte Liebe“ erſchie⸗ 


nen, welches der Autor der gefeierten amerikaniſchen Sängerin Miß Louiſa 
Kellogg gewidmet hat. 14191 


nur den geweihten Namen der Religion. Das 


ein Herz für einſtige fremde Größe. — Das einſt mächtige fo ritter 


86 0 
ard Friedländer 
bier heute eingetrag 


tadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [109] 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt 

bei Nr. 952 die Actien⸗Geſellſchaft 
Börſen⸗Makler⸗Bank 


ch Beſchluß der General-Ver- 
ſammlung vom 10. September !873iſt: 
a. der 83 des Geſellſchafts⸗Statuts 

dahin abgeändert: 5 

daß die Blätter der Geſellſchaft 


find: , 85 5 
1) die Schleſiſche Zeitung zu 
2) die Breslauer Zeitung zu 


3) das Breslauer Handelsblatt, 
4) die Schleſiſche Preſſe zu Bres⸗ 


lau, 2 
5) die Berliner Börſen⸗Zeitung, 
und daß alle Bekanntmachun⸗ 
gen für gehörig publicirt gelten, 
wenn ſie in dieſe Blätter ein⸗ 
mal eingerückt ſind; ; 
b. der $ 20, Ulinea 7 des Gefell- 
ſchafts⸗Statuts abgeändert, 


21. Jauuar 1874, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 107. 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter tt 
bei Nr. 978 die \ 
Schleſiſche Preſſe 
4 Sart ⸗Geſellſchaft 
etreffend, folgendes: 
gend 5 4 des Geſellſchasts⸗ 
Statuts iſt durch Beſchluß des Auf⸗ 
ſichtsraths vom 16. Januar 1874 
das Grundcapital der Geſellſchaft 
um 45,000 Thlr. wörtlich fünf und 
vierzig Tauſend Thaler erhöht wor⸗ 
den, und ſind dieſe 45,000 Thlr. in 
und vierzig Stück Actien 
à 1000 Thlr. zerlegt.“ 
heut eingetragen worden. 
Breslau, den 21. Januar 1874. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [106] 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter tt 
bei Nr. 811, die y 
Breslauer Aetien⸗Bierbrauerei 
betreffend, folgendes: A 
„Seit 1. Januar 1874 iſt der 
Julius Wiesner aus dem Vor⸗ 
ſtande ausgeſchieden und beſteht 
hiernach der Vorſtand bis auf Wei⸗ 
teres nur aus zwei Perſonen.“ 
heut eingetragen worden. 
Breslau, den 21. Januar 1874. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. L 


Bekanntmachung. 

Die Firma des in unſerem Firmen⸗ 
Regiſter unter Nr. 143 eingetragenen 
Kaufmanns Heinrich Völkel hierſelbſt 
it „Sch. Voelkel“ nicht „Heinrich 
Voelkel“, wie in Nr. 25 dieſer Zei⸗ 
tung inſerirt iſt. 

Breslau, den 22. Januar 1874. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
j Firma „L. Peisker“ zu 
Neubielau und als deren Inhaber der 
Mühlenbeſitzer Ludwig Peisker eben⸗ 
daſelbſt heute eingetragen worden. 
Reichenbach i. Schl., 
den 21. Jauuar 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


N Bekanntmachung. 

Nachdem in dem Concurſe über das 
Vermögen des Handelsmanns Auguſt 
Tſchöke zu Lauterbach die Schließung 
eines Accords beantragt iſt, ſo iſt 
zur Erörterung über die Stimmberech⸗ 
tigung der Concurs⸗Gläubiger, deren 
Forderungen in Anſehung der Rich⸗ 
ligkeit bisher ſtreitig geblieben fino, 


auf den 31. Januar 1874, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, vor dem unter⸗ 
eichneten Commiſſar im Termins⸗ 
r. III. des Gerichts⸗Ge⸗ 


anberaumt worden. 

Die Betheiligten, welche die er⸗ 
wähnten Forderungen angemeldet oder 
beſtritten haben, werden hiervon in 


Habelſchwerdt, den 21. Januar 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Commiſſar des Concurſes. 


heut eingetragen 


4 Bernhard Treſtz zu Neiſſe zum de⸗ 
finitiven Verwalter der Goncursmatte 


Königl. Kreis-& 


Bekanntmachung. 
In dem Concurſe über das Ver⸗ 
n der Handels⸗Geſellſchaft B. 
erkorn & Comp. 
der Kaufmann B. Treftz 
Zum definitiven Verwalter der Con: 
cursmaſſe ernannt worden. 

Neiſſe, den 20. f : 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. 


hl an der epangeliſchen, als 
an der katholiſchen Stadtſchule F 

iſt eine neue Lehrerſtelle 
Minimalgehalte von jähr⸗ 
ble. zu vergeben. 
en ſich unter Ein⸗ 
hrer Papiere binnen vier 
Wochen bei uns melden. 
Neuſalz a. O., den 23. Y 
ze Der Magiſtra 


ericht. I. Abth. 


Beſtellung eines anderen einſtweiligen 
Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemein⸗ 
ſchuldner etwas an Geld, Papieren 
oder anderen Sachen in Beſitz oder 
Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
Nichts an denſelben zu dera lola 
oder zu zahlen, vielmehr von dem 


Beſitz der Gegenſtände 
bis zum 28. Februar 1874 
einſchließlich 


dem Gerichte oder dem Verwalter der 


Maſſe Anzeige zu machen und Alles, 
mit Vorbehalt Ihrer etwanigen Rechte, 
ebendahin zur Concursmaſſe abzu⸗ 
liefern. 

Pfandinhaber und andere mit den⸗ 
ſelben Beton Gläubiger des 
Gemeinſchuldners haben von den in 
ihrem Beſitz befindlichen Pfandſtücken 
nur Anzeige zu machen. Mie 

Zugleich werden alle Diejenigen, 
welche an die Maſſe Anſprüche als 
Concurs⸗Gläubiger machen wollen, 
hierdurch aufgefordert, ihre p 
dieſelben mögen bereits rechtshängig 
ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrechte 

bis zum 2. März 1874 
einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll 
anzumelden und demnächſt zur Prü⸗ 
fung der ſämmtlichen innerhalb der 
gedachten Friſt angemeldeten Forde⸗ 
rungen, ſowie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungs⸗ 
Perſonals i 5 
auf den 6, März 1874, Vormit⸗ 
tags 10 Uhr, in unſerem Gerichts⸗ 
local, Terminszimmer Nr. 19, vor 
dem genannten Commiſſar 
zu erſcheinen. Ne 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich 
einreicht, hat eine Abſchrift derſelben 
und ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in 
unſerem Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz 
bat, muß bei der Anmeldung ſeiner 
Forderung einen am hieſigen Orte 
wohnhaften oder zur Praxis 
berechtigten auswärtigen Bepollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten an⸗ 
zeigen. 

enjenigen, welchen es hier an Be⸗ 
kanntſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ 
Anwälte Ehrlich, Tarlau, Wrzo⸗ 
dek, Geldner, Morgenroth, Le⸗ 
benheim, Juſtizrath Schmiedicke 
und Walter hier und Rechtsanwalt 
Zenthoefer zu Kattowitz zu Sad: 
waltern vorgeſchlagen. [811] 


Offene Lehrerſtelen: 


An den hieſigen katholiſchen Schu⸗ 
len ſind wegen Einführung von Pa⸗ 
ae vier Elementarlehrer anzu: 
tollen. 

Der jährliche Gehalt beträgt 250 
Thlr., welcher ſich von 5 zu 5 Jahren 
um 50 Thlr. erhöht, bis er in 25 Jah⸗ 
ren den Maximalgehalt von 500 Thlr. 
erreicht hat. Ferner werden jährlich 
48 Thlr. Wohnungsentſchädigung, fo 
lange eine Dienſtwohnung nicht ge⸗ 
währt werden kann, und 18 Thlr. für 
Beheizung gezahlt. 

Bewerber, welche die Wiederholungs⸗ 
Prüfung beſtanden haben, erſuchen 
wir, ihre Zeugniſſe bis zum 1. März 
d. J. einzureichen. 1814 

Neiſſe, den 23. Januar 1874. 

Der Magiſtrat. 


An unſerer höheren Bürgerſchule, 
die zur Zeit aus ſechs — der Claſſen 
Septima bis einſchließlich Secunda 
einer Realſchule I. Ordnung — gleich⸗ 
ſtehenden Claſſen beſteht, und bezüg- 
lich deren der Herr Cultusminiſter 


die Genehmigung zur Abhaltung der] 
erſten Entlaſſungs⸗Prüfung ertheilt] 
hat, iſt zum J. April cr. eine zur Zeit : 


mit 800 Thlrn. dotirte 


Oberlehrer⸗Stelle 


zu beſetzen. 


Bewerber, welche die fac. doc. in 
den neueren Sprachen f eden be= | ES 
telvungen | Pa 


ſitzen, erſuchen wir, ihre 
bis zum 13. Februar cr. an uns ein⸗ 
zuſenden. 313 
Löwenberg, den 24. Januar 1874. 
Der Magiſtrat. 


„SS ee 
Werder⸗Verſteigerung. 

D den 3. Februar c., 
an . 10 Uhr, wird zu Neu⸗ 
Cöln im Lokale des Gaſthofes „zum 
Fürſten Bismarck“ das bei Prambſen 
im Kreiſe Brieg gelegene Burgamts⸗ 
Werder von 6,58 Heckar Flächen ne 
mit einem Taxwerthe von 950 80 r. 
verſteigert werden. Nähere Auskunft 


auf frankirte mit Retour⸗Marke ver⸗ 


ſehene Anfragen ertheilt 
Der königl. Oberförſter 
Scott Preſton zu Stoberau. 


A dem Gericht oder dem Verwalter der 
bei uns Ma 
mit 0 
zur Concursmaſſe abzuliefern. 


ſelben gleichberechtigte Gläubiger der 
1 dnerin haben von den in 
ihrem Beſitz befindlichen Pfandſtücken IM 
nur Anzeige zu machen. 


er. anberaumte Holzverkaufstermine 
werden aus dem Schutzbez. Kraſcheow 
I, Jag. 32a, (Schlag) 69 Erlen mit 
28,92 F.⸗M., 131 Birken mit 40,55 


circa 203 Stück meiſt 15, 


Birken⸗Scheit, 126 R. M. Erlen⸗Scheit, 3 
R.-M. Aspeu⸗Scheit., 6 R.⸗M. Kiefern⸗ 


und Bieſtrzinnik diverſe Brennhölzer 
zum Ausgebot gelangen. E 


Ed fit. 
ES jelbe auch in den Anfangsgrün⸗ 
den der lat. u. franz. Sprache zu Mi 
ſchrittenere Schüler ertheilen kann. 


E reundliche 
1 rene 


mit % jabrli 


fimo $ 0 rreſt 
im gr rzten Verfahren. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Jauer, 
um 
den 23. Januar 1874, Mittags 12 Uhr. 
Ueber das Vermögen der verwitt⸗ 


weten Kaufmann Pauline Charlotte ES, 


; Schr wichtig für Hausfrauen, Wäſcher u. Wäſcherinnen 
¡ § ijt die 15 
5 ö 


ES 


ff 
of 
© 
5 
9 
e 


Meinert, geb. Scholz zu Jauer, in 
Firma P. Meinert, ijt der kaufmän⸗ 
niſche Concurs im abgekürzten Ver: 
fahren eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung 

auf den 19. Januar 1874 
feſtgeſetzt worden. 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der 
Maſſe tft der Kaufmann Herrmann 
Wittwer zu Jauer beſtellt. 

Die Gläubiger werden aufgefordert, 

in dem SEN, 
auf den 4. Februar 1874, Mit: 
tags 12 Uhr, vor dem Commiſſar 

Herrn Kreisrichter Becke, in unſerem 

Termins⸗Zimmer 1. Etage des hie⸗ § 

figen Gerichts⸗-Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen 
über ihre Vorſchläge zur Beſtellung 


des e Verwalters abzugeben. 0 


ef 


mögen bereits rechtshängig fein oder e; 


II. Alle Diejenigen, welche an die 
Maſſe Anſprüche als Concurs⸗Gläu⸗ 
biger machen, werden hierdurch auf⸗ 
gefordert, ihre Anſprüche, dieſelben 


nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 


echt 
bis zum 6. März 1874 
: einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder 
anzumelden, und demnächſt zur Prü⸗ 


fung der ſämmtlichen innerhalb der zr 


gedachten Friſt angemeldeten Forde⸗ 
rungen 5 
auf den 19. März 1874, Vor 
mittags 10 Uhr, vor dem Com⸗ 
miſſar Herrn Kreisrichter Becke in 
unſerem Termins⸗Zimmer 1. Etage 
des hieſigen Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 


Wer feine Anmeldung ſchriftlich ein 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und (el 


ihrer Anlagen beizufügen. ! 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in 
unſerem Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz 
hat, muß bei der Anmeldung ſeiner 


f 
bi 


Forderung einen zur Proceßführung ““ 
bei uns berechtigten Bevollmächtigten 


beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an 
Bekanntſchaft fehlt, werden der Juſtiz⸗ 
Rath Keck von Schwartzbach und 
die Rechts⸗Anwälte Fuiſting und 


Winckler hierſelbſt zu Sach Oe TE 


vorgeſchlagen. {308 
III. Allen, welche von der Gemein: 


oder andern Sachen in 


folgen oder u geben, vielmehr von dem 
Beſitz der 11 15 9 
bis zum 15. Februar 1874 
einſchließlich 


e An eige u machen und Alles, 
Abeba aber etwanigen Rechte, 


Pfandinhaber und andere mit den⸗ 


Solzverkauf. 


In dem für die Königliche Oberför⸗ 
ſterei Kraſcheow auf den 29. Januar 


F. M., 47 Kiefern mit 37,19 F. M. 
(darunter 19 Stück 15,2, M. l.), 793 


2 R. M. Buchen = Scheit, 60 NM. 


Scheit, 120 R.⸗M. Fichten⸗Scheit, — 
aus dem Schutzbez. Friedrichsgraetz, 
Jagen 158d, (Schlag) 420 Kiefern mit 


12, 6 M. l.), 180, R.⸗M. Kiefern⸗Scheit, 


50 dito Knüppel, 41 R.⸗M. Fichten⸗ noch folgende Gegenſtände zur öffent⸗ i 
Scheit, 41 dito Knüppel und außerdem lichen Verſteigerung: 


aus der Totalität von Friedrichsgraetz 


[315] 

Kraſcheow, den 24. Januar 1874. 

Der Königl. Oberförſter. 
Jaeſchke. 


. 


Lehrer⸗Geſuch. 
Für die Beamten⸗Vereinsſchule BF 
5 aan bei Morgenroth fa 
4 D/SHl., wird zum 1. April d. Js. 
ein unverheiratheter Lehrer chan: He 


E gel Confeffion geſucht, der bic F 

ualification für die älteren 
Klaſſen einer Elementarſchule be⸗ 
Gewünſcht wird, daß ber: A 


unterrichten vermag und Piano⸗ 
forteunterricht an etwas vorge⸗ ff 


Biederer Ve und reichs⸗ Mi 
Geſinnung find un⸗ 
11839] 


Die Stellung wird porerſt nur 

Es Kündigung ber- [E 
geben, 1 1 8 die Umwand⸗ 
lung derſelben in eine definitive & 
in Ausſicht geſtellt, ſobald Lei⸗ 
ſtungen allſeitig befriedigen. hi 
Meldungen mit Zeugnißabſchrif⸗ 
ten an Dr. Leo in Friedenshütte 


lichem ) 
felbe in Anwendung zu bringen. 


* 


E 
RE 


o 
a 


i kaiſ. königl. ausſchl. priv. 
N 


JS” Waschmethode “= 


des Franz Palme in Trautenau, Böhmen, 
in welcher enthalten iff, wie man binnen 4 Stunden im Stande ift, mit leichter Manier, ohne fic) dabei 
anzuſtrengen, zwei gediegene Tragkörbe voll Wäſche, ob bunte oder weiße, und nur durch ein einziges Mal 
leichtes Durchwaſchen von einer Perſon ganz tadellos, wie gebleicht, ohne Waſchmaſchine und bei noch ſo 
geringem Lichtſchein Abends, ohne Soda oder Lauge und ſonſtige ſcharfe, ätzende Präparate, welche 
ganz entbehrlich ſind und die Hände und Wäſche ruiniren, mit jedem reinen Brunn⸗ oder Flußwaſſer rein 
auszuwaſchen, ohne zu kochen und ohne Waſſerglas. a 

Denjenigen F. T. Hausfrauen, welche geſonnen ſind von meinem Recept Gebrauch machen zu 
wollen, garantive ich, daß bei jeder Wäſche wäre dieſelbe auch noch fo vernachläſſigt — was bei gewöhn⸗ 

Waſchgebraut, beſonders bei Winterwäſche oft vorkommt, meine Methode ganz ſicher geeignet iſt, 


Ki halt 


Die Vorrichtung nach meinem Recepte, welches nur die Einſendung der Bagatelle von 2 fl. ö. W. 


koſtet, bewährt ſich derartig, daß die Wäſche noch einmal ſo lange hält, an Farbe und Qualität nicht ver⸗ 


liert, und viel Zeit erſpart wird, im Entgegenhalt der ſonſtigen üblichen Wäſchanwendung. 

Dieſe meine Methode iſt fo ſicher, daß ich mich verpflichten kann, einem jeden P. T. Beſteller das 
mir geſandte Honorar von 2 fl. ö. W. zurückzuſtellen, wenn in meinem geſandten Recept, welches ſich bei 
2: oder Zmaligem Waſchen bezahlt haben muß, nur die geringſten für die Hände oder Wäſche en 


M ſcharfen Ingredienzien gefunden werden. 


FD 
ve 
py 


@ nach den beste 


Lehrerinnenſtellen. 


Zu Ditern d. J. follen an der hie⸗ 
gen katholiſchen Elementarſchule drei | 
Lehrerinnen mit einem Gehalte von 
\ H je 200 Thalern nebit freier Wohnung, 
ſchuldnerin etwas an Geld, Papieren Beheizung und Mitbenutzung eines 
0 eſitz oder Gartens, angeſtellt werden. Quali⸗ i 
Gewahrſam haben, oder welche ihr ffcirte Bewerberinnen wollen fic) unter 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, Einreichung ihrer Zeugniſſe und eines 
Niemandem davon etwas zu verab⸗ Lebenslaufs bald bei uns melden. 

Katſcher, den 22. Januar 1874. 


Gerichtliche Auetionen. 

Am 3. Februar e., 91 
follen im Stadt⸗Gerichts⸗Gebäude 
Betten, Kleidungsſtücke, Meubel, 1 
Nähmaſchine und 3 große Fäſſer mit 
Wein⸗Reſten, 

Am 4. Februar c., Vorm. 9 Uhr, 


Stadt⸗Gerichts⸗Gebäude eine Karuthhof Nr. 4, 2. Et. Nachmit⸗ Y 
Partie Molle und Wollen-Waaren, tags el Uhr. 619 Zu Wällen 


Beſätze, Bänder, diverſe Putzſachen, 
Blumen, Damen⸗Hüte in Stroh und 
Stoffen, ſowie ein Repoſitorium mit 
hubladen, 
Am 5. Februar e., Vorm. 9 Uhr, 
im Appellations⸗Gerichts⸗Gebäude 
Wäſche, Betten, Kleidungsſtücke, Meu⸗ 
bel, Hausgeräthe, Flügel⸗Inſtrument, 
ferner 1 Ladentafel, 2 kupf. Waagen 
und 1 großes Klotz für Wurſtmacher, 
a 19 Sn e., Vorm. 11 Uhr, 
Ni 14 405 25 Gräbſchenerſtraße i uſe 
Fichten mit 428,80 Ba, ciner Schweizerhof 50 Stuck Müſtbäume 
gegen fofortige Zahlung verſteigert 
erden. [1831] : 
Der Rechnungs⸗Rath Piper. 


es 


Bei der nm 30. und 31. Ja⸗ 
mit 228, 17 F.⸗M. (darunter 190 Stück nuar e., im „Gaſthofe zur Sonne“ 
meift 15, 2 M. l.), 45 Fichten mit in Bad Cudowa anſtehenden großen 
25,05 F.⸗M. (darunter 17 Stück meiſt[ Möbel⸗Auction kommen außer den be⸗ 


Kleiderſchränke, 10 Tiſche, 18 Polſter⸗ 
ſeſſel, 6 Wäſchcomoden, 10 Waſch⸗ 
tische, 24 Rohrſtühle, 1 Salon⸗Uhr, fe 
100 Stück Rouleaux und 100 Fen⸗ 
ſtergardinen. 317 

Lewin, den 24. Januar 1874. 


Auction. c 


Donnerstag den 29. Januar, Vor⸗ 
mittags pon 10 Uhr ab, follen Ohlauer⸗ 
aße Nr. 62, erſte Etage, wegen 
Verſetzung eines Beamten, drei 
Zimmer feine faſt neue Mahagoni: 
und Nußbaum ⸗ Möbel, 3 Spiegel, 
1 Polixander⸗Pianyno, 1 Geldſchrank, 
2 Bettſtellen, Betten, 
1 Stutzuhr, Oelgemälde und Kupfer⸗ 
ſtiche, Kronleuchter ꝛc. meiſtbietend 
gegen Baarzahlung verſteigert werden. 


& 


$ 
Montag, den 2. Februar, Mor⸗ 
. Gig 9 Uhr, wird im Dominialhofe 
trauchholz in Haufen meiſtbietend 
verkauft. _ [1044 
Dom. Kl.⸗Schottgau bei 
Ein Gaſthaus und eine Ziegelei 
weiſt nach 235 


es be ribe 8 Ce tuvertémicvene.! Ohlauerstrasse 34, 


E 2 


DD oH Tee een 


"Maschinen-Actien-Gesellschaft 
Humboldt 
vormals Sievers & Go. in Kalk bei Deutz a. Rh. 


PF 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20 
find vorräthig: 
ee 
Declarationen. 


Oſſene & 1 17 5 
Hl In Hermsdorf u. K. 
iſt ein herrſchaftliches Haus mit 
Nebengebäude, großem Garten, 
reizender Fernſicht nach Gebirg PA 
und Thal, 1869/70 maffiv erbaut, E 
unter günftigen Bedingungen fo: A 
fort zu verkaufen. Näheres durch 

Bj Ger.-Secr. Kunze daſelbſt. 


Rö 


Geſchäfts⸗Verkauf. 


Ein ſeit vielen Jahren beſtehen⸗ 
des und der Mode nicht unter⸗ 
worfenes Engros⸗Geſchäft, ſteht Faz 
milien⸗Verhältniſſe halber unter 
ſoliden Bedingungen zum Verkauf. 

Auskunft ertheilt Herr 


Rue, Breuer, 


briefe. 


Borladungen und Atteſte. 
Miethsquittungs bücher. 
Poſtpacket⸗Adreſſen. 
Proceß⸗Vollmachten. 
Tauf⸗, Trau⸗ und Begräbni 


Bücher. 
Fremden⸗Meldezettel und Qui 
tungsblanquets. 


Der Magiſtrat. 
Maiß. 


[802] 


Vorm 9 Uhr, 


e : 
— bei Kador, Bresl., Roſenthalerſtr. 8 E 


J b add me aha empfieblt fleine, hübſche 2 
in beauftragt, + 

1 2 ‘oa gang: Cotillon⸗Geſchenle 
are 


Wuzſtfabpik, 


die größte in der Stadt, eigenes Haus 
und eigene Schlächterei, mit den vor⸗ 
handenen Fabrikbeſtänden, zu ver⸗ 
äußern. Anzahlung 1 Mille. Wei⸗ 
teres Verabredung. 

Das Volk⸗Bureau. 
Osgar Pelz, Oppeln. 


zu billigen Preiſen [103 


Carl Brusch, 


Biſchofsſtraße 3. 


am Hauſe zum 


ür Wein, Spirituoſen u. Maa: 
ren in größter Auswahl bi 
9 Scheffe Meſſergaſſe 36, 1 


PTL kal ede NEN 14755 
> 


[821] 


tzetion. 


Dominium Reindörfel bei Mit: 
ſterberg offerirt unter Garantie 


Gelben Pohl'ſchen 


außer den bekannten Gerüchen: 
Roſe, Veilchen, Reſeda, Jasmin, by 
15 Orange, Héltotrope find: 11 


b 1 a' Mlamg- NTlang, : ; 
reits genannten Sachen insbeſondere I 3 dee 123 E Rieſenrunkel⸗Samen 
: Esshawance 5 1873er Ernte, à 18 Thlr. pr. 50 Kilogr., 
Schreibcomoden, 10 Sopha, 10 Springflowers, Es be add | 


Emballage gratis. 


i? a Krauſe 10 Sgr., i 
ihrer Feinheit und angenehmen fw 
Geruches ſehr beliebt und in Auf: Mi 
nahme gekommen. fi 


B. Hausfelder’s | 


„Für a 
Deſtillateure. 


Der gerichtliche Auctions⸗ 


Commiſſarins. a Parfümerie⸗ i ih Hee nicht im er 
Schubert. M Schweibnikerfirafe Nr. 28 ¡ ſchf ſt ff : 
* fs 8 ' 
Kirſchfarheſtoff, 


vis-a-vis dem St 
a RMT 


adttheater. 
EEE 1 N 


l MI 


daß per Orhoft nicht mehr als 2 


Begutachtet von 
Dr. Franz Mulwa. 

Angesichts der jetzt im Handel 
angepriesenen complicirten und in 
ihrem Werthe oft schwer con- 
trolirbaren Nahrungsmittel hebt sich 
vortheilhaft in Bezug auf Nahrungs- 
mittel und Billigkeit das leicht ver- 
dauliche Erbsenmalzmehl ab. Die 
Verwendung desselben ist nament- 
lich fiir diejenigen Kreise zu em- 
pfehlen, welche an Stelle des 
theuern Fleischgenusses eine kräf- 
tige und gesunde Nahrung sich be- 
schaffen wollen. Näheres durch 
die Gebrauchs-Anweisungen. 


Gebr. Heck, 


Waare zu erzielen. 
Gefällige Ordres, deren beſter Au 
führung man ſich verſichert halt 


Firma einzuſenden. 


Oscar Efrem, 
Waldenburg in Schl. 


Paraffin⸗Oel, 


frei von fremden Beimiſchungen, bo 


1 Regulator. 


Dl 2Emetiom, 


arſtellung von Oelgas (ca. 1 
Kubikfuß pr. Centner Oel) wie zu 
abrikation von Schmieren empfie 

1823 
„ un. 


anth. 


illigſt 
die Rehmsdorfer Minerals 


Zoll⸗ und Port 
Eiſenbahn⸗ u. Fuhrmannsfracht 
Schiedsmanns⸗Protokoll bücher. 


wie die verſchiedenſten Knallbonbons 


die Zuckerwagren⸗Fabrik von 


[807] 
Ich empfehle hierdurch der Geſund⸗ 4 


per Liter 20 Sgr., unter Garanti 


Liter nöthig iſt, um die dunkelſte 


kann, beliebe man an unterzeichnete 


geringem Geruch, gleich geeignet zur 


araffinfabrik, Aetien⸗Geſellſchaft 
0 Nehme bei Zeitz h 


genwärtig noch in Betrieb, beab 
chtige ich wegen Vergrößerung 


L. Haendler, 
Brauereibeſitzer in Zabrze. 


5 Drei zweijährige, tragende [427] 


Holländer Kalben 


herkauft Dom. Seifersdorf bei Lan: 


ſpäteſtens zum erſten März 
a. c. bei einem Gehalt von 5 5 


bis 000 THe. japetio zu EUga⸗ 
giren geſucht. offerte 


a sub Z. 4575 befördert die An 


an, Bot Thiemendorf. 


In Lehſten 
> bei Stavenhagen in 


Meckl. ſtehen wieder zum 
Verkaufe über [1825] 


100 Rambouillet⸗Böcke 


e 


Ul. 0393) _ Rittergutsbeſitzer 


Y. Ban 


Ein Candidat 


ar 


Ein anſtändiges Mädchen, das 
Eo waaren⸗Geſchäft 


vom 1. Febr. d. J. zu engagiren ge⸗ 
: ats L. Luſtig, Myslowitz. Ein 


Inſert onspreis 1% Sgr. die Zeile. ren Geſchäft. 
. EAS E Gefällige Offerten erbeten unter 


oder ſpäter Stellung als 
etwas Damenputz machen lann, wird Commanditiſt, Lagerver⸗ 
fir mein Band-, Weiß⸗ und Sul walter oder dergleichen. 

11809] | Gef. Off. unter Chiffre D. 4579 


f A j durch die Annoncen⸗Expedit. von Nu⸗ 
als Verkäuferin. d Sn 


Fer junges Madchen aus aufen] tüchtiger Verkäu 


diger Familie, welches in allen für ein Gorderoben⸗ ir 
weiblichen Handarbeiten und Schnei⸗ ee 0 5 Stelle been Geſchäft findet 


“ IA E E 
Ein Comptoirist, E 
mit gefl. Handschrift, such 
Stellung, am liebsten für's Grob 
eisen-od. Kohlengeschäft. Gefl 
Offert. sub V. 4571 befirder 
Rudolf Mosse in Breslau. 
eat GO 
: | Ein junger Mann, Specerift, 
EIA ſſucht per 1. April e. Engagement 

6 13 . y 

Stellen-Anerbieten und als Lageriſt oder für leichtere 
Gkſucht. Comptoirarbeiten in einem größe⸗ 


11015 


[ 


483] 
fer 


1 Sagan poste restante, 
des höheren Sdhulamts | — 
ann gegen ein Honorar von 650 Thlr. . 4 
ſein Probeſahr auf der Realſchule zu Ein junger Kaufmann, 
Neumünſter i. Holſt, ableiſten. So: welcher in der Eiſen⸗, Galanterie-, 
fortige Meldungen erbittet [487] Kurzwaaren⸗ und Cigarren-Brande | burg B. K. 100 


[1851] 


Louis Aſch, 
Stettin, Schulzenſtraße 20. 


FFC 
in akademiſch gebildeter junger 
Mann, firm in d. dopp. Buchfüh⸗ 
rung und Correſpondenz, ſucht unter 
oliven Bedingungen dauernde Stellung 
in Breslau. [1016 
Offerten sub J. U. 54 an die Exped. 


„ Bresl. Zeitung. nimmt Herr 


leren Jahren 


J. M. 


TS ba 


Inländische Fonds. 
Amtl. Cours.| Nichtamtl. €. 


Prss. cons. Anl. 4 |105% B. 
do. Anleihe. 2% 102% B 


98% bz 
Schuldsch.. ¡34 | 92 B. 
do. Prim.-Anl. [3% 121 B. 
8. Btdt.-Obl. 1 yy 100 B. 


3% | 829423 bzb. 


94 B. 

93% G. 
101% bz |b 

192% B092% 
Y b 
ı 
2 


do. do. neue 
do. 0. 
lo. (Rustical) 

\ do = 
1934 BJ192% 
Y [101% bz 


4 
4 
4 
4 
4 
4 
do. 4 
do. Lit. B.... 4 
08. Crd.-Pfabr. 4 | 92% ba 
-Rentenb. Schl. 4 96% B. 
do. Posener 4 — 
Schl. Pr.-Hilfsk. 4 — 
Schl. Bod.-Crd. | 44% 90 bzB. 
Be do, do. 5 98 bz 


C 


Ausländische Fonds. 


Amerik. (1882) |6 | — 97% B. 
do. (1885) |5 | — 102% B. 
Französ. Rente |5 — — 
Italien. do. 5 — 59% G. 
Oest. Pap.-Rent. 4½ — E 
40. Silb.-Rent. 4½ | €6 baB. = 
do.Loose 1860 |5 — 95 B. 
dJ 1864 |— | — 86% B 
Peoln. Liqu.-Ptd. | 4 6744 B — 
do, Pfandbr. 4 == 79% B 
do. do. 5 — 78% G. 
—Russ.-Bod.-Crd |5 | — 86% B 
Warsch.⸗Wien 5 — — 
Turk Anl. 18685 — 41% B. 
ee: a —— 
2 Inländische Eisenbahn- Stammactien und Stsram- 
4 Prioritátsactien. 


Br. Schw. Frb. 4 [102% G. 
y 
55 do. neue 5 — 

O bdorschl. ACD 3159 Gabgest 
de. 5. 372 2 
do. D.n. Em. — 150 4 A ½ baG. 
B. 0.-U.-Eisenb. 4 1214 4% ba 
do. St.-Prior. E — 
¿Br.-Warsch. do. 5 — 


delet N 


Rum⸗, Sprit: un 


Bewerber in mitt⸗ 
Jahren wollen ſich 
Friedrich⸗Wilhelmſtraße 12, 1. Etage, 
ſwiſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags. 
Auswärtige werden 4 


evorzugt. 


OEE ETEEREET 


Fur. ein Modewgaren⸗Geſchäft in Apri 
J einer größeren Provinzialſtadt wird 

ein gewandter Verkäufer pr. 1. April 
d. J. bei hohem Salair zu engagiren 
geſucht. Derſelbe muß der einfachen 
Buchführung und Corxeſpondenz poll⸗ 
ſtändig mächtig ſein. Schriftliche Mel⸗ 
dungen unter Beifügung der Zeug⸗ 
niſſe, wenn möglich auch Photographie, 
eorg Schie in a 


74 í entgegen. 18 

,,, 
det in einem hieſigen größeren Ge⸗] le 71 ees Verkäufers 
chäft ſofort Engagement. — Nur e geihäft iſt vacant. 


melden 


Loewenstaedt, 


19 Liqueurfabrik. 


Breslauer Börse v 


LE 


26. Januar 1874. 


18377 


8 E 
welcher E 


Selig 


rfahrung in Bergwerk 
namentlich in Waſſerhaltungsmaſchinen beſttzt, 
wird von einer großen Maſchinen⸗Fabrik Rheinland⸗Weſtfalens als Conſtruc⸗ 
teur bald möglichſt zu engagiren geſucht. Meldungen unter Angabe der beten. 


bisherigen Leiſtungen, ſowie don Reſerenzen bittet man sub X. 2039 an die 
Annoncen⸗Expedition von Rudolf Moſſe, Cöln, Marzellenſtr. 10 zu richten. 


Für mein Tuch⸗, Modewaaren⸗ und i 
Herren-Garderoben⸗Geſchäft ſuche ich Ein 


zum 1. April d. J. einen gewandten i 
Verkäufer und einige! s. junger Dann, 


Lehrlinge. 
Jacoby 


[1832] in Perleberg. 


Ein Commis 


im geſetzten Alter, ſeit fünf Jahren 
in einem hieſigen größeren Colonial⸗ © Y 
Se iy Leinſamen⸗Ge⸗ die Exped. d. Bresl. Big. [1040] 

häft ſeloſtändig thätig und mit. er Ein junger Mann, Spe⸗ 
Compfoir⸗Arheiten vertraut, ſucht auf eeriſt, mit Seftillahen und Buchfüh⸗ 
gute Empfehlungen geftügt, per 1. rung vertraut, der polniſchen Sprache 


April cr. anderweitiges Engagement. mächtig, gegenwärtig in Stellung, ſucht 


A. A. 30 poste restante. [1046] 


A 1215 2 si * a 4 
8 -M ſchi reau borzuſteh e fof 
COC reau vorzuſtehen, fo u 
Ha men, engagiren geſucht. Offerten si 
H. 1838 durch die Annoncen⸗Expedi⸗ 
tion von Haaſenſtein & Vogler in 
[Berlin 8. W. Leipzigerſtraße 46 er⸗ 
[1822] 


dicht an der Oderſtraß 
Gta e, 3 zwei⸗, 3 einfenftrige ter, 
Küche, Entree und pee fiir 350 
Thaler und eine freundliche Wohnung 
in der zweiten Etage 2 zwei⸗, 1 ein⸗ 
fenſtriges Zimmer, Küche, Entree und 
Beigelaß für 210 Thlr. per Oſtern zu 
vermiethen. 

Näheres bei G. Warſchauer, Oder⸗ 
ſtraße 30 2. Etage. 10231 


Eine Wohnung, 3. Stock, a 


ein Dominium Ober⸗ 
ſchleſiens ſucht ſofort oder ſpä⸗ 
von einer dreifenſtrigen Stube, Schlaf⸗ 


teſtens 1. April einen unverheira⸗ 
: o | cabi i i 
theten, polniſch fpresenden Ill⸗ zu bermielhen ae Tipe b. J. a 
hk, i enanos de mortis oc 
Annoncen⸗Bureau, pele 18200 fragen. 11035 


ſtraße 28. ſch 
errſchaftliche Wohnungen, 
Beamten⸗Poſten Hochparterre 4 auch 5 e 1. 
Gi ns $ Etage cin Salon, 5 Zimmer, 2 Cae. 
in älterer unberdeivatheter, der binet und großen Beigelaß fofort oder 
polniſchen Sprache kundiger Wirth⸗Oſtern zu beziehen: 1033 
ſchaftsbeamter wird per 1. April u 0 Grünſtraſte 28 a, nahe der Tauentzien⸗ 
Y, 
6] 


thatig geweſen, ſucht in einem Mühlen⸗, 
Producten⸗ oder Holz⸗Geſchäft Stel⸗ 
lung als Volontair. [1052 
Offerten werden unter M. T. O 
poste restante Morgenroth erbeten. 


Ein jung. Mann, dopp. Buch. firm 
mit ſchöner Handſchr. wünſcht als 
Volantair Stellung in einem Waaren⸗ 
Geſchäft. Offerten sub L. 8. 57 an 


geſucht von der Domaine Nat Straße. 


Poſt Katſcher. [38 = 1 

7% 5 17 auenzienſtraße 26 a., 3. Ct, iſt 
Ein Wirthſchaftsſch reiber per Oſtern er. eine Wohnung, eine 
wird für das Gut Schönfeld, Kreis Lenftrige, 2fenſtrige und Afenftrige 
Brieg, zum Antritt am 1. April c., Stube, Küche und Nebengelaß, für 


a 


veränderungshalber per 1. April cr. 


Offerten sub E. K. 55 in den 
kaſten der Bresl. Ztg. 


Ein Commis, 


Specerift, tüchtiger Expedient, 
empfohlen, noch activ, 


Handl. 


bei gutem Salair. 


in Commis, in der Eiſenbrauche in einer größeren Stadt Schleſiens 
routinirt, ſucht Stellung pro April. Unterfommen. 11013] 

Brief- Gütige Offerten werden sub S. C. 
[1017] 55. poste restante Bentſchen er: 


gut empfoblen fein. 


Friedr. Wilh. Pohl. Derſelbe, durch 7 9 9 Atteſte 


Sprache und wo mögli 
aia mächtig, findet per 
c. Stellung. [ 


> 2 unter der Chiffre H. 2216 an die 

Sin Commis, Annoncen + Expedition von Haaſen⸗ 

Speceriſt, tüchtiger Verkäufer, der poln. fein & Vogler in Breslau, Ring 
ch der dopp. 29, einſenden zu wollen. 


Offerten erbitte ich mir unter An⸗ 


gabe der Gehaltsaufprüce E 8. 46 praktiſch gebildeter ver⸗ 


poete restante Kattowitz OS. 


E 


ein 


Branche ſchon 


Für ein Tabak⸗ und Ci 
brik⸗Geſchäft wird 


Commis 

7 
mit guter Handſchrift, der auch zum pertraut, ſucht als Leiter eines ſolchen 
Bereiſen kleiner Touren ſich qualifieirt, 1 
um 1. April c. geſucht. — Mit der ferten bitte sub H. K. Nr. 411 an 
vertraute Bewerber die Annoncon⸗Expedition von 11210 


erhalten den Vorzug. 


Offerten sub A. 47 in der Expedition 
der Bresl. Zeitung. 


n tüchtiger, 


Ei 


Bel: 


jun 


Inländische Eisenhahn-Prioritäts-Obligationen. 


Freiburger 
. 
Oberschl. Lit. E. 
do. Lit. Cu. D. 
do. 1873. 


do. eh.St.-Aet, 
Coset-Oderbrg. 

do. eh. St.-Act. 
R.-Oder-Ufer 


Nichtamtl. C. 


FFF 


Ausländische Eisenbahn - Actlen. 


Carl-Ludw.-B.. 
Lombarden ... 


Oest.Franz.Stb. |4 
Rumänen$t.-A. 4 


do. St.-Prior. 


Amtl. Cours. 

4 — 

4% |100% B. 

3% | 83% G. 

4 | 92%a% bz 

5 ES 

4% [102 b. 

‘ 4 1014100% bz 

5% 10332 / bz 

42 — 

4 E 

5 103 bz 

5 102 / bz 

5 — 

4 | 95244 G. 
197% “bz 
39% 440bz 


8 


Warsch.-Wien. |4 
Ausländische Eisenbahn-Prioritats-Obligationen, 


| Kasch.-Oderbg. 


do. Stammact. 
Krakau-0.80b. 

do. Prior.-Obl. 
Mähr. - Schles. 
Central-Prior. 


Gres. Börsen.. 
Maklerbank 
do, Cassenver. 
do. Discontob. 
do. Handels- u. 
Entrep.-G. 

do. Maklerbk, 
do.Makl.-V.-B. 
do. Prv.-W.-B. 
do. Wechsl.-B. 
D.Unionb..... 
Ostd. Bank... 
do. Prod.-Bk, 
Pos.-Pr.Wchslb 


Prov.- Maklerb. 


Schla. Bankver. 
do, Bodenerd, 
do. Centralbk. 
do. Vereinsbk. 

Oesterr. Credit 


Verantwortlicher Redacteur Dr. Stein. Druck von Grab, Barth u. Comp. (G. Friedrich) in Breslau. 


| 


4 
4 


* E W 


ES 


Bank -¡Actien. 


cos 1 
oot i 
Xx 
= 
N 


2 


bed. 
4870 bz 


1111383111 


116% &17bz 


142% bz 


101% B. 
pu. 94% U / bz 


26 B. 
4 6. 


8 
pull7ay bs 


bd [G| Wien 150 fl.. KS. 88% C. 


pu. 141682 b5 


wünfcht per tüchtigen verlaßbaren jungen Mann 


1. April Stellung, gleichviel ob Comp⸗ zum baldigen Antritt, wo nicht pr. 
a 1155 1 980 W Neiſſe, den 27. Januar ie 
** tant 2 len . 
Ve Be 
Director Dr. Zerdick. vollſtändig bewandert ijt, ſucht bald Fur ea 2. Faden ud fae Ein mit allen Regiſtratur⸗Arbeiten 
ich einen ſoliden und tüchtigen 


Commis, 


[1037] ſchäfte eines Amtsvorſtehers l Ui 
Derſelbe muß mehrere Jahre inter Beamter, noch activ, 34 Jahr alt, 


einem der hieſigen Colonialw.⸗Geſchäfte 1? E Ja 
die erſte Stelle behauptet babe 110 lächſt bald ein anderweitiges 11824 


erſten 
4351 


garren⸗Fa⸗ heiratheter Techniler, 
[394] 


ger Mann ſucht 
Veränderungshalber per 1. Febr. 
cr. eine dauernde Stellung. 

Gefällige Offerten werden erbeten 
0 poste restante Ottmachen. 


[999] [Zeugniſſe ſtehen zur Seite. Gefl. Of⸗ 


event. auch früher, geſucht. Jahrgehalt. 220 Thlr. zu vermiethen. Näheres 
100 Thlr. nebſt freier Station. are daſelbſt Vormittags. [1034] 
ſendung von Abſchriften der Zeugniſſe 


genügt vorerſt. Antwort wird nur Tauenzienſtraße 272 


im Falle der Wahl gegeben. [439] im 3. Stock eine Wohnung von 5 


BER Zimmern, Cabinet ac. vom 1. April c. 
Ein tüchtiger Ackerſchaffer zu vermiethen. 11849 
wird zum I. April von dem Dm: 8 


nim Blumenthal de vege! Als Geſchäftslocal 


eſucht. 1695] [oder Bureaux ijt Carlsſtraße 21 
4 fue) = I ] die ganze 1. Etage per 1. Juli oder 
zin zuverläſſiger Comptoirdiener per 1. April c. zu beziehen. Näheres 
> wird zum möglichſt baldigen An⸗ bei Henriette May in Berlin, N. 
tritt geſucht. 1039] Schwedterſtraße 12. [1018] 
; en N ae Die Cre RIA Le a TE 
efördert su G. Nr. 58. die Expe⸗ N 
dition der Bresl. Ztg. 90 A Gesucht N 
— —5— cin Laden in einer Hauptſtraße per 
Als ge 9 y ſpäteſtens April c. 1038] 
E * 399 Offerten erbitte B. 59 an d. Exp. 
coe 5 junger al aus ee d. Bresl. Big. 
iger Familie und mit den erforder⸗ 18 
lichen Schulkenntniſſen verſehen in ute Stelen & sem It 
mein 2. Colonialwaaren⸗Geſchäft Leobſchütz⸗ 1 Marke z. Rückantwort 
bald eintreten. j 1036 ijt beizufügen. [91] 
Friedr. Wilh. Pohl, Se ee 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 5. K ufmänniſches Fandlungsperſo⸗ 
ES nal aller Branchen kann ſtets 


o ° 
unter günftigen Bedingungen placirt 
en eee ehe Ea 
kenntniſſen verſehen und der| ———— 
polniſchen Sprache mächtig if, e aD DB 
pu unter günftigen Bedin- arterre mit Edladen ſoſort tee 1. 
Ser ring Un em ai er Sl 
: Eon: N e, Ohlauer⸗ 
nen: 8 erkom' Stadtgraben 22. I 7 081 


inps in freundlich möblirtes Zimmer mit 
n aendler, E ſep. Eingang it Schuhbrücke 47, 
; ze. 3 St. rechts, zu vermiethen. [1830] 


Ein moſaiſcher, mit erforderlichen 5 iſt die zwei 
Schulkenntniſſen verſehener Knabe Diet en aber let 
rechtlicher Eltern, kann als Herrn Scherbel, 3. Etage. 1827] 


Tehrling KH öffent, 12 i, die Halte der - 
in meiner Schnittwaarenhaͤndlung fo: 3. Etage bon Oſtern ab zu ver⸗ 
fort eintreten. 1720 miethen. [1828] (H. 2229) 
W. Cohn in Namslau. Beſichtigung von 11 Uhr ab. 


bet en. 


ye meine Commandite (Cofonial: 


gut Wagren⸗Geſchäft) ſuche ich einen 


— 
— ——————— 


J. April c. 


und mit der Rechnungsführung 
vollkommen vertrauter, namentlich auch 
zur ſelbſtſtändigen Bearbeitung der Ge⸗ 
verheirathet, ohne Anhang, ſucht mög⸗ 
Engagement. 


empfohlen, bittet gefällige Offerten 


Ein theoretiſch wie 


vorzüglich mit der Conſtruction und 
Herſtellung von Dampfleſſeln und in 
dieſe Branche einſchlagenden Artikeln 


Etabliſſements Stellung. Gefl. 


5 


„ — A . eee 


Moſſe in Leipzig einzuſenden. [1440 


Eis Maniniſt ſucht unter ſoliden 
Anſprüchen Stellung, welcher auch 
die Bedienung der Keſſel übernehmen 
würde, gegenwärtig noch activ, beſte 


ferten werden erbeten sub 133. A. §. 
„Herberge zur Heimath“ hier. [1051] 


“7 


— 


Industrie- and diverse Actien. Preise der Cerealien. 
Amtl. Cours. | Nichtamtl. C. 

Bresl. Act.-Ges. Feststellungen der städtischen Marktdeputation 

4 11 abe 5 = ee Be (In Thalern, Silbergroschen und Pfennigen, 

o. do. Prior. .- h ae | 
40 1 Paper. a pro 100 Kilogramm,) 

Wiesner) — = : A g x 

do. 1 4 — 108 B. j Der EN alle, ne 

do. Malzactien |4 — — Weizen weisser..... — . 1 81271 61 8151] 7420 — 

do. Spritactien 4 — — 817 61 8| 8|—] 7120] — 
do.Wagenb.G. | 4 — 59 B. 7 7 6 7 — — 6 15. — 
Donnersmhiitte | 4 ae 60 B. 7\—|—| 6|20|—] 6) 5)— 
Laurahütte.... |4 |173%34% bz |pul742446 5 22 — 516 — 51 9|— 

do. junge |— — 155 B. 61101—| 6|—|—| 5120 — 
Moritzhütte ... |4 60 6. 60 G. 
Obe. Eisb.-Bed. | 4 — 88 G. ; Ñ 
Oppeln Cement | 4 — 62 B. Notirungen der von der Handelskammer ernannten Commission 
Schl. Eisengies. 4 — 46 B 

do. Feuervers. | 4 — — zur Feststellung der Marktpreise von 

do. Immob. I. 4 61 G 61 G hata 

1 4 2 63 G Raps und Rübsen. _ 

ee 4 — — Pre 100 Kilogramm. Netto in Thlr. Sgr. Pf. 

o. Lebenvers. |— | — — 

do. Leinenind. | 4 98 bzG. . 175 ů—ͤ—V wesc ees 7 27 | 6 7 17; 61 6115 — 

do. Tuchfabrik 4 et} 25 B inver-Rübsen OBS 7|10l—] 6120 — [ 66 5|— 

do Zinkh. Act. 4 — 97 B Sommer-Rübsen......... 71 7 61 6/17| 6] 6] 2] 6 

110 40 St.-Pr. . 98 B Dotter e 7 10 —1 7 —— 6 10 — 
8il. (V. ch. Fabr.) 4 Alone 75 6 Schlagl ein 9 — — — —1 7 — — 
Ver. Oelfabrik. 4 69% B 52 a 
e ad: Heu 46—48 Sgr. pro 50 Kilogramm. 


Tee Roggenstroh 94 —10 Thlr. pro Schock 4 600 Kilogramm 
Fremde Valuten. 


20 Fre. Stäcke | — 
Oest. Währung. | 88% bz 
öst. Silberguld. 95 G. 
fremd.Banknot | — 
einlösb. Leipzig | — 
Russ. Bankbill, | 92% ba 


Kündigungs-Preise 


für den 27. Januar. 
Roggen 62% Thlr., Weizen 88, Gerste 67, Hafer 54, 
Raps 84, Rüböl 19%, Spiritus 21%. 
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Wechsel - Course vom 26. Jauuar, 
Amsterd. 250 fl. |kS. | 142% bz . 
do. do. 2. 141 G. a 
Belg. Plätze .. |kS. 
do. 2M. — 
London 1L.Strl. k S. 6,22% B. 
do. do. ZM. 6.20% baB. 
Paris 300 Fres. k S.] 80% G. 
Wasch 1008. R 8 T. 9144 6. 


Börsennotiz von Kartoffel - Spiritus, 


Pro 100 Liter 4 100 % Tralles loco 21% B. 21% G. 3 
dito pro 100 Quart bei 80 % Tralles 19 Thlr. 23 Sgr. 1PL8, 
dito dito 19 „ 6 oot era ade | 


= / 


do. do. 2M. 87% G. 


